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Grußwort

Bereits Anfang der 90er Jahre sah sich der Wissenschaftsrat 
durch die politischen, wirtschaftlichen und sozialen Umbrüche 
in den Ländern Mittel- und Osteuropas (MOEL) veranlasst, 
die Gründung eines Institutes zu empfehlen, das die Transfor-
mationsprozesse im Agrar- und Ernährungssektor in diesen 
Ländern begleitet. Seit nunmehr über 11 Jahren arbeitet das 
Leibniz-Institut für Agrarentwicklung in Mittel- und Osteuropa 
(IAMO) erfolgreich an Themen zur Analyse und Begleitung 
der Entwicklung der Landwirtschaft und des ländlichen Rau-
mes in Mittel- und Osteuropa.

Das IAMO und seine spezielle Forschung, die sich schwer-
punktmäßig auf die modellgestützte Politikanalyse auf Sek-
tor- und Betriebsebene, die Agrarverfassung in den MOEL, 
die Marginalisierung in ländlichen Räumen sowie die Produkt- 
und Prozessqualität in der Nahrungsmittelkette konzentriert, 
ist einzigartig in Deutschland.

Mit dem vom Wissenschaftlichen Beirat im Rahmen der Zwi-
schenevaluierung des IAMO vorgelegten Bericht wird dem In-
stitut als führende Forschungseinrichtung auf dem Gebiet von 
Transformationsprozessen in der Landwirtschaft, eine ausge-
wogene und innovative Forschungsstrategie bescheinigt. Das 
IAMO ist ein wichtiger Partner für unsere Agrarwirtschaft und 
auch für die politisch Ebene. Ich möchte an dieser Stelle allen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des Institutes für ihre gelei-
stete Arbeit danken.

Das IAMO zeichnet sich durch vorzügliche Kenntnisse zur 
Entwicklung der Landwirtschaft und des ländlichen Raumes 
in Mittel- und Osteuropa aus. Die Länder Mittel- und Osteuro-
pas nutzen gern die Unterstützung, weil sie um die fundierte 
Arbeit wissen. Unsere Landwirtschaft ist ebenso gut bera-
ten, diese Kompetenz offensiv zu nutzen. Denn ohne Frage 
muss die deutsche Land- und Ernährungswirtschaft seit der 
EU-Osterweiterung mit verstärkter Konkurrenz rechnen. Aber 
Konkurrenz sollte nicht negativ gesehen werden. Ganz Eur-
opa wird von der Vergrößerung des EU-Binnenmarktes pro-

und beträchtliche Möglichkeiten für die Entwicklung der eu-
ropäischen und deutschen Land- und Ernährungswirtschaft. 
Hier ist es für die gesamte Agrarwirtschaft unseres Landes 
von großem Vorteil, auf der agrarwissenschaftlichen Seite ei-
nen Ansprechpartner von so hoher Kompetenz zu haben.

Dr. Hermann Onko Aeikens, Staatssekretär im Ministerium für 
Landwirtschaft und Umwelt des Landes Sachsen-Anhalt

Neben der Forschungstätigkeit widmet sich das Institut in 
Zusammenarbeit mit der Landwirtschaftlichen Fakultät der 
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg auch der Weiter-
bildung von Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern in 
den mittel- und osteuropäischen Ländern. Und nicht zuletzt 
ist das IAMO mit seinen Veranstaltungen ein wichtiges Forum 
des wissenschaftlichen Austausches. Das IAMO leistet eben-
so einen wichtigen Beitrag zur Diskussionskultur. Jedes Jahr 
bringt das Institut Entscheidungsträger aus Wissenschaft, 
Politik und Agrarwirtschaft zum IAMO-Forum zusammen. So 
leistet die Wissenschaftsseite aus der Analyse aktueller agrar-
politischer Fragestellungen einen wesentlichen Beitrag zur 
Politikberatung. Der Bedarf dazu ist zweifellos vorhanden. 

Ich setze auch für 2006 auf eine intensive Zusammenarbeit 
mit dem Institut und wünsche allen Beteiligten eine interes-
sante und erfolgreiche Arbeit.
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Vorwort

Für die Zukunft des IAMO wurden im Jahr 2005 wichtige 
Weichen gestellt. Die beiden Abteilungen Agrarmärkte
und Agrarpolitik haben nun neue LeiterInnen. Durch eine 
Satzungsänderung wurde das IAMO in Leibniz-Institut für 
Agrarentwicklung in Mittel- und Osteuropa umbenannt. 
Damit bekennt es sich ausdrücklich zur Leibniz-Gemein-
schaft und dessen Auftrag, strategische Forschung und 
Service zu gesellschaftlich relevanten Themen auf wis-
senschaftlich höchstem Niveau zu betreiben. Um den 
sich ändernden gesellschaftlichen Fragen an Forschung, 
Wissenstransfer und Politikberatung gerecht werden 
zu können, wurde ein neues Leitbild entworfen. Damit 
soll sowohl die längerfristige inhaltliche Ausrichtung der 
wissenschaftlichen Arbeit des IAMO als auch die strate-
gische Steuerung des Institutes selber wichtige neue Im-
pulse empfangen. Ergänzend ist mit dem Übergang zu 
Programmbudgets erstmals die Möglichkeit geschaffen 
worden, den jährlichen Wirtschaftsplan von einer Input- 
zu einer Outputsteuerung weiterzuentwickeln. Hiermit er-
öffnen sich neue Perspektiven, um die Institutsaufgaben 
in Forschung und Wissenstransfer ebenso wie auch die 
zuletzt ausgesprochen positiven Entwicklungen im Be-
reich der Drittmitteleinwerbung und Publikationstätigkeit 
zu verstetigen. 

Dass hierfür das Fundament gelegt ist, hat eine Zwischen-
evaluierung des Institutes durch den Wissenschaftlichen 
Beirat des IAMO im Dezember 2004 bestätigt. Der Wis-
senschaftliche Beirat kam in seinem Evaluierungsbericht 
zu dem Ergebnis, dass das Institut die Empfehlungen 
des Wissenschaftsrates, die dieser bei der letzten umfas-
senden und positiv verlaufenen Evaluierung im Jahr 2000 
ausgesprochen hatte, erfolgreich aufgenommen hat. Dies 
gelte sowohl für die Forschung als auch für das Manage-
ment. Insbesondere heißt es im Bericht „dass in einer 
Reihe wichtiger Bereiche, wie z.B. Publikationen und 

Drittmitteleinwerbung, beeindruckende Verbesserungen 
erzielt werden konnten.“ 

Nicht nur der zunehmende internationale Forschungswett-
bewerb, sondern auch die gegenwärtige Dynamik ökono-
mischer, politischer und gesellschaftlicher Veränderungs-
prozesse stellen das IAMO vor neue Herausforderungen. 
Europäische Landwirtschaft vollzieht sich zusehends in 

globalen Zusammenhängen. Die angestrebte Erweite-

rung der EU Richtung Südosten wirft neue Fragen auf.

Prof. Dr. Alfons Balmann, Geschäftsführender Direktor des IAMO

Gleichzeitig ist die Transformation gerade in vielen öst-
lichen Ländern mit hohem agrarischen Potenzial erst 
bedingt bewältigt. Langjährige Erfahrungen des IAMO in 
der Transformationsforschung bilden die Basis, um eine 
auch in Zukunft von Strukturbrüchen und wirtschaftlichen 
wie sozialen Ungleichgewichten gekennzeichnete Agrar-
entwicklung verstehen und bewältigen zu können. Dabei 
wird das IAMO seine Kompetenz zunehmend auch für die 
Auseinandersetzung mit den gegenwärtigen politischen 
und wirtschaftlichen Veränderungen in der EU, Südosteu-
ropa, der Türkei sowie Zentral- und Ostasien verwenden. 
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Die Berufungen von Frau Prof. Dr. Gertrud Buchenrieder 

und Herrn Prof. Dr. Thomas Glauben zu LeiterInnen der 

Abteilungen Rahmenbedingungen des Agrarsektors und 

Politikanalyse sowie Agrarmärkte, Agrarvermarktung und 

Weltagrarhandel versprechen dabei wichtige Impulse so-

wohl für die weitere methodisch-theoretische Vertiefung 

als auch die inhaltliche Ausrichtung der Arbeit des IAMO. 

Mit ihrer Berufung lösen sie die bisher amtierenden Ab-

teilungsleiter Herrn Dr. Peter Weingarten und Herrn PD 

Dr. Heinrich Hockmann ab, die beide weiter als stellver-

tretende Abteilungsleiter am IAMO tätig sind. Das IAMO, 

der Stiftungsrat und der Wissenschaftliche Beirat danken 

Herrn Weingarten und Herrn Hockmann ausdrücklich für 

ihre Leistungen während der letzten drei Jahre. Beide hat-

ten maßgeblichen Anteil an der positiven Weiterentwick-

lung des IAMO. 

Prof. Dr. Gertrud Buchenrieder, Leiterin der Abteilung 
Rahmenbedingungen des Agrarsektors und Politikanalyse,
Mitglied des Direktoriums

Mit Übernahme der Abteilungsleitung am IAMO wurde 

Frau Buchenrieder auf die Professur für Politik und In-

stitutionen im Agrarbereich der Martin-Luther-Universität 

Halle-Wittenberg berufen. Frau Buchenrieder studierte 

allgemeine Agrarwissenschaften an der Universität Ho-

henheim und erwarb den Master of Science in Agrarö-

konomie an der Ohio State University / USA. Nach ihrer 

Promotion 1994 habilitierte sie sich 2002 an der Univer-
sität Hohenheim zu institutionenökonomischen Fragen 
des Finanzmarktaufbaus in den Transformationsländern 
Mittel- und Osteuropas. 

Im Anschluss an ihre Tätigkeit als wissenschaftliche As-
sistentin am Institut für Agrar- und Sozialökonomie in den 
Tropen und Subtropen arbeitete Frau Buchenrieder am 
genannten Institut als Hochschuldozentin. Sie verfügt 
über umfangreiche Erfahrung in der Lehre an in- und aus-
ländischen Hochschulen u.a. in Vietnam, Rumänien und 
Kasachstan. Gleiches gilt für ihre internationale Beratertä-
tigkeit u.a. für die Weltbank und die deutsche Gesellschaft 
für technische Zusammenarbeit (GTZ). Ihre Forschungsin-
teressen sind ländliche Kreditmärkte, Armutsbekämpfung 
und institutionenökonomische Fragen ruraler Entwicklung 
in Transformations- und Entwicklungsländern. Publiziert 
hat Frau Buchenrieder u.a. in den Oxford Development 
Studies, dem European Review of Agricultural Economics 
und Savings and Development.

Herr Glauben hat zum 15. Mai 2005 die Leitung der Abtei-
lung Agrarmärkte, Agrarvermarktung und Weltagrarhan-
del übernommen. Verbunden hiermit war ein Ruf auf die 
Professur für Märkte der Agrar- und Ernährungswirtschaft 
und internationaler Handel an der Martin-Luther-Universi-
tät Halle-Wittenberg.

Nach dem Studium der Agrarökonomie an der Universi-
tät Kiel promovierte Herr Glauben 1999 und habilitierte 
sich 2005. Seine Dissertation wurde 2001 von der Ge-
sellschaft für Wirtschafts- und Sozialwissenschaften des 
Landbaues (GEWISOLA) mit dem Preis für besondere 
wissenschaftliche Leistungen jüngerer Wissenschaftler 
ausgezeichnet. In Kiel war er zuletzt als wissenschaft-
licher Assistent am Institut für Ernährungswirtschaft und 
Verbrauchslehre in Forschung und Lehre tätig. Er lehrte 
zudem an der Agraruniversität Tirana (Albanien) und an 
der Fachhochschule Kiel. Seine wissenschaftliche Arbeit 
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erstreckt sich im Bereich der Agrar- und Ernährungs-
ökonomik auf transformations- und entwicklungsökono-
mische Fragen sowie die Industrieökonomik. Fragen der 
Produktivitätsentwicklung, Marktpartizipation und -inte-
gration sowie methodische Aspekte und Probleme der 
Agrarstruktur in Europa, aber auch in Ostasien stehen 
dabei im Vordergrund. Herr Glauben hat unter anderem 
im American Journal of Agricultural Economics, im Jour-
nal of Development Economics, im Journal of Agricultural 
and Food Industrial Organisation und in Jahrbüchern für 
Nationalökonomie und Statistik publiziert.

Prof. Dr. Thomas Glauben, Leiter der Abteilung 
Agrarmärkte, Agrarvermarktung und Weltagrarhandel, 
Mitglied des Direktoriums

Im Zuge der bereits genannten Einführung von Pro-

grammbudgets ist auch die Forschungsorganisation neu 

gestaltet worden. Nach einem intensiven Diskussionspro-

zess wurden die zuvor mehr als drei Dutzend Einzelpro-

jekte in zehn Arbeitsgruppen gebündelt, die sich jeweils 

den vier Forschungsschwerpunkten zuordnen lassen. Die 

erhöhte Kommunikationsdichte in Arbeitsgruppen wirkt 

dabei einer Zersplitterung der Forschung entgegen. Ne-

ben positiven Bündelungseffekten erlaubt die Stärkung 

-

entes ergebnisorientiertes Forschungsmanagement. Als

Themenfelder der Arbeitsgruppen sind zu nennen:

·  Produktions-, Handels- und Nachfrageeffekte von 
      Agrarpolitiken

·  Struktur-, Einkommens- und Umwelteffekte von
   Agrarpolitiken

·  Sozialkapital

·  Institutionenökonomik der ländlichen Entwicklung

·  Organisation und Management von 
   Agrarunternehmen

·  Risikomanagement und Finanzierung

·  Politik zur Entwicklung ländlicher Räume

·  Privathaushalte und Familienwirtschaften

·  Wertschöpfungsketten

·  Verbraucherverhalten

Nähere Ausführungen zu den Programmbudgets und 

iamo.de).

Nicht nur in der Forschung, sondern auch im Bereich der 
Aus- und Weiterbildung von WissenschaftlerInnen kam 
es zu zukunftsweisenden Neuerungen. Im Sommer 2005
startete das Promotionskolleg „Agrarökonomik“. Das Pro-
motionskolleg wird gemeinsam von den agrar- und ernäh-
rungsökonomischen Instituten der Universitäten in Berlin, 
Göttingen, Halle und Kiel sowie der Bundesforschungs-
anstalt für Landwirtschaft in Braunschweig-Völkenrode 
und dem IAMO betrieben. Es ist die erste promotionsbe-
gleitende strukturierte Ausbildung von DoktorandInnen im 
Bereich Agrar- und Ernährungsökonomik. 

Die ambitionierte Fortentwicklung der Arbeit des IAMO 
wäre ohne seine hochmotivierten Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter sowie die aktive Unterstützung durch den 
Bund und die Länder nicht denkbar. Das IAMO möchte  
an dieser Stelle den vielen engagierten MitarbeiterInnen 
im Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und 

Verbraucherschutz, im Kultusministerium des Landes
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Sachsen-Anhalt sowie im Ministerium für Landwirtschaft 
und Umwelt des Landes Sachsen-Anhalt danken. Der 
Dank geht auch an den Stiftungsrat und den Wissen-
schaftlichen Beirat des IAMO für vielfältige und wichtige 
Anregungen. Ohne enge Vernetzung in die nationale und 
internationale Wissenschaft wären unsere Ziele nicht zu 
verwirklichen. Deshalb sei an dieser Stelle auch unseren 
Forschungspartnern gedankt.

Das vorliegende IAMO 2006 spiegelt sowohl die inhalt-
lichen Schwerpunkte als auch den erweiterten geogra-
phischen Rahmen der Arbeit des IAMO wieder. Drei Artikel 
behandeln Fragen der Entwicklung ländlicher Räume. 
Zum einen geht es um die Wirksamkeit von Politikmaß-
nahmen der EU zur Förderung des ländlichen Raumes am 
Beispiel der Implementierung des Leader+ Programms in 
Polen. Ein zweiter Artikel beschäftigt sich mit der privaten 
Bereitstellung öffentlicher Güter für die rurale Entwicklung 
am Beispiel der Tschechischen Republik. Insbesondere 
landwirtschaftlichen Großbetrieben, die sich in Aktienge-
sellschaften und GmbHs umgewandelt haben, kommt hier 
eine wichtige Rolle zu. Ein dritter Artikel zum ländlichen 

Raum erörtert Fragen der Persistenz ländlicher Armut in 

China. Voraussetzung für eine wirksame Armutsbekämp-

fung ist das Wissen darüber, für welche Bevölkerungs-

gruppen Armut nur ein kurzfristiges Phänomen darstellt 

und welche dauerhaft betroffen sind. Zwei Artikel behan-

deln Fragen der Ernährungsindustrie und der Agrarmär-

kte. Zum einen geht es um Qualitätsaspekte und Struktur-

wandel in der Fleischverarbeitung in Polen,  Bulgarien und 
Rumänien. Im Mittelpunkt stehen hierbei die Auswirkungen 
steigender Qualitätsniveaus auf die Lebensmittelindustrie 
strukturschwacher Länder. Zum anderen fasst ein Artikel 
die wichtigsten Ergebnisse und hieraus abgeleiteten Poli-
tikempfehlungen des IAMO Forums 2005 „Wie effektiv ist 
die unsichtbare Hand? Agrar- und Nahrungsmittelmärkte 
in Mittel- und Osteuropa“ zusammen. Ein weiterer Artikel 
stellt sich die Frage, ob die relativ günstig verlaufende 
Wirtschaftsentwicklung Russlands seit 2000 tatsächlich 
ein Ergebnis der Politik der Regierung darstellt oder ob 
hier nicht anderen Faktoren eine wichtigere Rolle zu-
kommt. Untersucht wird ebenfalls, ob dabei der Übergang 
vom Plan zum Markt vorangekommen ist.

Landschaft in Kasachstan
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ANDREAS GRAMZOW, PIOTR KROSNIAK

Seit Beginn des Transformationsprozesses beobachtet man in Polen eine Vergrößerung 
der Einkommensdisparitäten zwischen ländlichen und urbanen Gebieten. Als Hauptursache 
hierfür wird die im Vergleich zu den Großstädten nur sehr langsam wachsende Wirtschaft im 
ländlichen Raum angeführt. Da 93,4 % der Fläche Polens als ländlich eingestuft werden und 
38,5 % der gesamten Bevölkerung in diesen Gebieten leben, ist das wirtschaftliche Wachs-
tum dieser Regionen von großer Bedeutung für die Entwicklung des gesamten Landes. Die 
ländliche Wirtschaft Polens wird wie in den meisten mittel- und osteuropäischen Ländern im-
mer noch stark von der landwirtschaftlichen Produktion dominiert. So sind 58,2 % der gesam-
ten ruralen Bevölkerung mit landwirtschaftlichen Haushalten verbunden, wobei für lediglich 
20 % von diesen Landwirtschaft die Haupteinkommensquelle darstellt. Des Weiteren mangelt
es in den ländlichen Gebieten an Arbeitsplätzen, so waren im Jahr 2004 17,6  % der ruralen 
Bevölkerung als arbeitslos gemeldet. Dieser Anteil liegt in bestimmten Regionen im Nordos-
ten Polens mit über 35 % sogar weit höher. Demzufolge stellt sich die Frage, mittels welcher 
Politikmaßnahmen die wirtschaftliche Entwicklung in den ländlichen Gebieten Polens stärker 
gefördert und damit ein Einkommensanstieg ländlicher Haushalte forciert werden kann.

Der landwirtschaftliche Sektor Polens ist geprägt durch eine regional stark differenzierte Be-
triebsgrößenstruktur (s. Abb. 1). So liegt die durchschnittliche Flächenausstattung der 
1,85
und Nordwesten (Westpommern, Lebuser Land und Pommern), wo die ehemaligen Staats-
betriebe angesiedelt waren, mitunter Betriebe mit mehreren tausend Hektar. Die größeren 
Betriebe Polens mit mehr als 15 ha haben an der Gesamtzahl der landwirtschaftlichen Be-
triebe nur einen Anteil von 10 %, produzieren jedoch mehr als die Hälfte der gesamten land-
wirtschaftlichen Marktproduktion. Diese Unternehmen sind größtenteils gut aufgestellt, verfü-
gen über moderne Produktionstechnik und investieren kontinuierlich in ihre Betriebsstruktur. 
Ein anderes Bild ergibt sich dagegen im Südosten Polens (Kleinpolen, Vorkarpaten und 
Heiligkreuz). Hier liegt die durchschnittliche Betriebsgröße bei unter 4 ha. Diese kleinen Fa-
milienbetriebe produzieren größtenteils nur für den Eigenbedarf, wobei die Besitzer oft noch 
über eine Zweitbeschäftigung verfügen oder von Pensionen bzw. Sozialleistungen leben.   

Hoffnungen auf Einkommenserhöhungen im ländlichen Raum waren mit den im Rahmen des 
EU-Beitritts übernommenen markt- und preispolitischen Instrumenten der „1. Säule“ der Ge-
meinsamen Agrarpolitik verbunden. Diese Politikmaßnahmen zielen jedoch vornehmlich auf 

Entwicklung ländlicher Räume in Polen: Leader+, eine 
Ergänzung zu traditionellen agrarpolitischen Maßnahmen? 

Einkommensunterschiede
zwischen Stadt und Land 
nehmen zu

Heterogene Betriebs-
größenstruktur in der 
polnischen Landwirtschaft
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landwirtschaftliche Betriebe ab, die ihre Produkte am Markt verkaufen können. Für die sub-
sistenzlandwirtschaftlich orientierten Kleinbauern im Südosten Polens ist deshalb im Rah-
men der Übernahme markt- und preispolitischer Instrumente nur mit geringen Auswirkungen 
auf das Einkommen zu rechnen. Hinzu kommt, dass es den Kleinbetrieben aufgrund höherer 

Qualitätskriterien der Aufkaufunternehmen zu erfüllen. Sie haben daher keine Möglichkeit, 
ihre Produkte auf dem Markt zu verkaufen. Für Neuinvestitionen in Produktionstechnik fehlt 
den Kleinbauern größtenteils das Kapital oder sie sehen aufgrund ihres Alters und des Feh-
lens von potenziellen Hofnachfolgern keinen Grund, größere Investitionen zu tätigen. 

Quelle: Polnisches Ministerium für Landwirtschaft und ländliche Entwicklung 2001.

Die Hoffnungen der Kleinbetriebe konzentrierten sich auf die im Rahmen der „2. Säule“ ein-
geführten Maßnahmen. Hierunter fallen unter anderem: Hilfen für Semisubsistenzbetriebe, 

Auswirkungen der 
europäischen Agrarpolitik 
auf die ländlichen
Einkommen

Abb. 1
Durchschnittliche landwirt-
schaftliche Betriebsgröße 
(in ha) nach Wojewod-
schaften

Auswirkungen der Maß-
nahmen der „2. Säule“ 
auf die Kleinbauern

Pommern (17,1)

Westpommern (24,7)

Lebuser

Land (17,3)

Niederschlesien (12,8)

Großpolen (12,4)
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Pommern (13,6)

Ermland- Masurien (23,8)

Podlachien (11,8)

Masowien (7,6)

Lodsch (6,8)

Lublin (6,6)

Oppeln (15,1)

Schlesien (0,5)
Heiligkreuz (4,7)

Kleinpolen (3,4)

Vorkarpaten (3,7)

Durchschnittliche

Betriebsgröße in ha
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-
stützung für Semisubsistenzbetriebe zielt vor allem darauf ab, Kleinbetrieben den Marktzu-
gang zu erleichtern. Betriebe mit einem geringen Wirtschaftspotential können in den ersten 

zu erhalten, müssen sie nach drei Jahren nachweisen, dass es ihnen gelungen ist, die Pro-
duktion zu steigern. Für die Anpassung der betrieblichen Produktionsbedingungen an die 
EU-Standards sind bis zum 15. März 2005 74.000 Anträge angenommen worden. Neben 

der Prämien dar. Diese Voraussetzungen schließen bereits einen Großteil der Kleinbetriebe, 
-

leisten, von dieser Maßnahme aus. Die Strukturrente erlaubt es den Besitzern landwirtschaft-
licher Betriebe, falls sie bereit sind die Produktion einzustellen und ihr Land zu verpachten 
oder zu verkaufen, eine monatliche Rente in Anspruch zu nehmen, die den normalen land-
wirtschaftlichen Pensionsanspruch um bis zu 440 % übersteigen kann. 

Diese hier genannten Maßnahmen der zweiten Säule können nach den bisherigen Erfah-
rungen jedoch nicht im ausreichenden Maße zu einer stärkeren nachhaltigen Entwicklung 
des ländlichen Raumes in Polen beitragen. So unterstützen die Prämien für Semisubsistenz-
betriebe und die Beihilfen zur Anpassung an die EU-Standards zwar Wachstumsbetriebe, 
dennoch führen diese Maßnahmen nicht zur Schaffung neuer Arbeitsplätze im ländlichen 
Raum. Auch die Strukturrenten können möglicherweise den Strukturwandel geringfügig posi-

zu einem Zuwachs an Pensions- und Sozialleistungsempfängern im ländlichen Raum, deren 
Anteil derzeit bereits bei  36,6 % liegt.

Eine Verbesserung der wirtschaftlichen Situation in den ruralen Regionen Polens kann des-
halb nur durch die Schaffung neuer, nichtlandwirtschaftlicher Arbeitsplätze erreicht werden. 
Da jedoch im Falle Polens sehr heterogene ländliche Gebiete vorliegen, sollten Politikmaß-
nahmen zur Stärkung der ländlichen Wirtschaftskraft und zur Schaffung neuer Arbeitsplätze 
direkt auf die Bedürfnisse der einzelnen Regionen eingehen. Aus diesem Grund kam es auf 
Anraten vieler polnischer Experten neben Infrastrukturmaßnahmen und traditionellen agrar-
politischen Instrumenten auch zu einer Übernahme der Gemeinschaftsinitiative Leader+ in 
leicht veränderter Form.

Leader steht als Abkürzung für „Liaison Entre Actions de Développement de l‘Economie Ru-
rale (Verbindung zwischen Aktionen zur Entwicklung der ländlichen Wirtschaft)“ und existiert 
in der EU-15 in ähnlicher Form bereits seit 1991. Man führte diese Maßnahme vorwiegend 

-
beitsplätzen in den ländlichen Räumen entgegenzuwirken. Seit seiner Einführung entwickelte 
sich Leader in der EU-15 zu einem sehr erfolgreichen Begleitprogramm für die traditionellen 

Leader+ als Ergänzung 
zu traditionellen 
Politikmaßnahmen
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Maßnahmen zur Entwicklung ländlicher Räume. Aufgrund der guten Erfahrungen wird diese 
Maßnahme auch bei der Erstellung des neuen Finanzierungs- und Programmplanungsrah-
mens für den Zeitraum 2007-2013 im Europäischen Landwirtschaftsfonds für die Entwicklung 
ländlicher Räume (ELER) stärker berücksichtigt. So ist vorgesehen, dass auf Leader als 
einem Schwerpunkt des ELER ein Mindestbudgetanteil von fünf Prozent entfallen soll, bzw. 
mindestens 2,5 % für die neuen Mitgliedstaaten.

Leader+ unterstützt lokale Aktionsgruppen (LAG) bei der Formulierung und Durchführung 
von selbst konzipierten bzw. endogenen Entwicklungsstrategien. Bewohner ländlicher Ge-
biete werden dazu angeregt, regionale Probleme durch Nutzung vorhandener Potenziale und 
unter Einbeziehung lokaler und regionaler politischer Einheiten zu lösen. Letzteres bezeich-
net man auch als „Bottom-up-Ansatz.“ Ziel ist es dabei, mehr Entscheidungskompetenzen 
von nationaler oder überregionaler Ebene auf die regionale bzw. lokale Stufe zu verlagern. 
Ein weiteres Merkmal, das LAG auszeichnet, ist das Partnerschaftsprinzip. Dieses soll hel-

-
teiligten in die Projektgestaltung involviert. In den LAG sollen aus diesem Grund Vertreter 
lokaler Behörden, lokale Unternehmen sowie Mitglieder von lokalen Vereinen mitarbeiten, 
um in Kooperation Synergieeffekte für ihre Region zu erzielen. 

Ziel der Leader+ -Maßnahmen ist es, in den LAG Strategien für eine Region zu entwickeln, 
die auf deren Stärken und sich daraus ergebenden Chancen abzielen. Ausgehend von die-

Projekte können dabei sowohl allgemein wirksame Maßnahmen beinhalten als auch gezielt 
private Unternehmen im ländlichen Raum unterstützen. Sie sollen jedoch in jedem Fall zur 

Heimat fördern und einen Pilotcharakter besitzen. Die konzipierten Strategien müssen sich 
mindestens auf einen der folgenden Schwerpunkte konzentrieren: 

         •  Einsatz neuen Know-hows und neuer Technologien zur Steigerung der 
            Wettbewerbsfähigkeit der Erzeugnisse und Dienstleistungen der Gebiete,

         •  Verbesserung der Lebensqualität im ländlichen Raum,

         •  Aufwertung der lokalen Erzeugnisse, indem besonders Kleinbetrieben durch
            kollektive Maßnahmen der Marktzugang erleichtert wird,

         •  Valorisierung bzw. Inwertsetzung des natürlichen und kulturellen Potenzials 
             einschließlich der Steigerung des Werts von Flächen im gemeinschaftlichen 
             Interesse, die unter dem Programm Natura 2000 ausgewählt worden sind.

In Polen wurde Leader+ im Jahr 2005 eingeführt. Im Implementierungszeitraum (2005-2006)

der „2. Säule“) zur Verfügung, wovon 80 % aus dem Europäischen Ausrichtungs- und 

Was macht Leader+?

Welche Ziele verfolgt 
Leader+?

Implementierung von 
Leader+ in Polen
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Garantiefond für die Landwirtschaft (EAGFL) Abteilung Ausrichtung stammen und 20 % 
aus dem polnischen nationalen Haushalt. Die Einführung von Leader+ erfolgt in Polen in 
zwei Verfahrensschritten. Im ersten Verfahrensschritt soll die Formierung der lokalen Part-

forciert werden. Zusätzlich stehen Mittel für Informationsveranstaltungen sowie Workshops 
zum Thema Leader+ zur Verfügung. Für diese Aufgaben sind pro LAG 150.000 PLN (34.100 

oder Kommunen für diese Gelder zur Implementierung von Leader+. Im Oktober 2005 hatten 
bereits 127 lokale Aktionsgruppen eine Zusage von der Stiftung für agrarergänzende Maß-
nahmen (FAPA) erhalten und eine Zusammenarbeit mit dieser unterzeichnet.

Nachdem es in einem ersten Schritt zur Bildung von LAG und der Konzeption einer regi-
onalen Strategie gekommen ist, beinhaltet der zweite, die weitere Bekanntmachung von 
Leader+ vor Ort und Maßnahmen, um die lokale Bevölkerung stärker an der Umsetzung 
von Maßnahmen zur Verbesserung der Lebensbedingungen in der Region zu beteiligen. 
Der zweite Verfahrensschritt der Leader+ -Implementierung erfolgt im Jahr 2006. Hiernach 
besteht für interessierte Partnerschaften, auch für solche, die sich für den ersten Verfahrens-
schritt nicht beworben haben, die Möglichkeit, sich für den zweiten zu bewerben. Den ange-

zur Verfügung. 

Die Teilnahme an der ersten Ausschreibung weist starke regionale Unterschiede auf. So 
wurde allein ein Drittel der Anträge in den drei südöstlichen Regionen Kleinpolen, Vorkarpa-
ten und Heiligkreuz gestellt, wohingegen sich in Westpommern und im Lebuser Land ledig-
lich sieben Vereine oder Kommunen je Wojewodschaft für Leader+ - Mittel bewarben (siehe 
Abb. 2). Die Ursache für das ausgeprägte regionale Gefälle scheint zu einem großen Teil in 
der für die einzelnen Teile Polens sehr unterschiedlich verlaufenen historischen Entwicklung 
begründet zu liegen. Im Südosten konnte sich im Laufe des 19. Jahrhunderts eine kleinbäu-
erliche Agrarstruktur etablieren, die selbst unter der kommunistischen Herrschaft bestehen 
blieb. Über fast zwei Jahrhunderte konnten sich so auf dem Land stabile soziale Strukturen 
mit einem hohen Anteil Selbständiger herausbilden, die eigenverantwortlich die vielfältigen 
ökonomischen Aktivitäten ihrer Haushalte gestalten mussten. Es lagen somit günstige Vo-
raussetzungen vor, um Sozialkapital herauszubilden. Im Nordwesten des Landes handelt es 
sich dagegen größtenteils um ehemals deutsche Gebiete, die nach 1945 von polnischen Bür-
gern neu besiedelt wurden. Die hier nach sowjetischem Vorbild gegründeten großen Staats-
betriebe deckten ihren Arbeitskräftebedarf vornehmlich aus ehemaligen Landarbeitern, die 
aus allen Teilen Polens und als Flüchtlinge aus der Ukraine kamen. Sowohl die geringe be-

triebliche Bindung als auch der abhängige Status als Landarbeiter bei geringer ökonomischer

Eigenverantwortlichkeit und die Heterogenität der Bevölkerung behinderten die Ausbildung 
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von Sozialkapital. Sozialkapital, das sich auch in lokalen Initiativen bzw. im Vereinsleben 
äußert, ist aus diesem Grund in den nordwestlichen Regionen Polens im Vergleich zum Süd-
osten nur sehr eingeschränkt ausgebildet. 
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Quelle: FAPA 2005.

Das erste Jahr der Leader+ -Implementierung in Polen wird von den Beteiligten größten-
teils als durchaus erfolgreich angesehen, jedoch bestehen vielfach immer noch Hürden, die 
nur schwer kurzfristig überwunden werden können. Hierzu zählt vor allem das hierarchische 
Denken, das nach 40 Jahren striktem Zentralismus in den nationalen, regionalen und auch 
lokalen Verwaltungen noch fest verwurzelt ist. Vielen Vertretern der Behörden fällt es schwer, 
Entscheidungskompetenzen hinsichtlich der Budgetverteilung für Entwicklungsmaßnahmen 
ihrer administrativen Einheiten abzugeben bzw. diese mit lokalen Aktionsgruppen zu teilen. 
Oftmals befürchten die Behörden, dass die Gelder in den LAG verschwinden könnten. Um 

die lokalen Initiativen darstellen. 

Aber auch auf lokaler Ebene gilt es, für die Leader+ -Implementierung noch Barrieren zu 
überwinden. So sind es viele ländliche Bewohner nicht gewohnt, sich selbst um Mittel für 
die Entwicklung ihrer Region zu bewerben, die Initiative zu ergreifen und sich stärker für das 
Allgemeinwohl und ihre Region einzusetzen. Dabei spielt es oftmals auch eine Rolle, dass 
viele polnische Landbewohner daran zweifeln, selbst in der Lage zu sein, auf Grundlage von 

Abb. 2 
Anzahl der Antragsstel-
lungen für Leader+ nach
Wojewodschaften
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Eigeninitiative etwas zur nachhaltigen Entwicklung ihrer Region beitragen zu können. Beein-
trächtigt werden solche Überlegungen auch immer noch durch den im ländlichen Raum als 
Folge von 40 Jahren Sozialismus negativ geprägten Begriff der Kooperation.

Leader+ stellt für den ländlichen Raum Polens insgesamt eine große Herausforderung dar, 
die aber enorme Chancen bietet. In Regionen wie dem Südosten, deren überwiegende Bevöl-
kerung von der Landwirtschaft abhängig ist, bei gleichzeitig geringen Entwicklungsperspek-
tiven für diesen Sektor, bietet Leader+ die Möglichkeit, weitere wirtschaftliche Standbeine zu 
entwickeln. So bestehen bereits Initiativen zur Förderung des ländlichen Tourismus, der öko-
logischen Produktion und Vermarktung von landwirtschaftlichen Produkten, der Schaffung 
neuer Bildungseinrichtungen und der Verbesserung der sozialen und kulturellen Infrastruktur, 
die durch Leader+ weiter vorangetrieben und unterstützt werden können. Doch auch für den 
Norden Polens, wo die Landwirtschaft bereits jetzt nicht mehr die ökonomisch tragende Rolle 
im ländlichen Raum einnimmt, besteht durch Leader+ die Möglichkeit, nach neuen Erwerbs-
möglichkeiten zu suchen. So wurde beispielsweise in den letzten Jahren durch lokale Initiativen 
auf Grundlage nationaler und EU-Mittel ein 870 km langer Radweg errichtet, der im Sommer 
2005 bereits 35.000 Touristen anzog und dadurch zur Erhöhung der Wertschöpfung in dieser 
Region beigetragen hat. Dieses Beispiel zeigt auch, dass durch „Bottom-up-Maßnahmen“ wie 
Leader+ nicht nur die Zusammenarbeit in einer Region, sondern auch überregional gefördert 
werden kann.

Landschaft im Südosten Polens

Neue Standbeine in den 
ländlichen Regionen 
schaffen



20

EUROPEAN COMMISSON [NETWORK OF INDEPENDENT AGRICULTURAL EXPERTS IN THE CEE CANDIDATE

COUNTRIES] (2004): The future of rural areas in an enlarged EU, Luxemburg. 

Kleinbauern bei der Arbeit, Südostpolen

Weiterführende Literatur



21

JARMILA CURTISS, VLADISLAV VALENTINOV

In Mittel- und Osteuropa haben die Unterschiede zwischen Stadt und Land während des 
Transformationsprozesses zugenommen. Ländliche Gebiete sind gekennzeichnet durch ein 
erheblich niedrigeres Einkommensniveau, geringe Beschäftigungsmöglichkeiten und demo-

Bevölkerungsdichte, eine unterentwickelte Infrastruktur verbunden mit Transportproblemen 
und ein Mangel an kulturellen, sozialen und Freizeitaktivitäten. Die drängende Notwendig-
keit einer erfolgreichen ländlichen Entwicklung in Mittel- und Osteuropa hat die Regierungen 
dazu veranlasst, eine Reihe umfassender politischer Maßnahmen zu ergreifen, wie rurale 
Entwicklungsprogramme, die Unterstützung kleiner und mittlerer Unternehmen oder verstärkter 
Umweltschutz. Obwohl diese Instrumente bezogen auf ihre eigene enge Zielsetzung relativ 
erfolgreich waren, bestehen die grundlegenden Probleme in den ländlichen Gebieten fort 
und begründen die Notwendigkeit, nach alternativen, wirksameren politischen Ansätzen zu 
suchen. Es ist in steigendem Maße klar geworden, dass staatliches Handeln allein keine ef-
fektive Lösung für die mannigfaltigen Probleme der Entwicklung ländlicher Gebiete darstellt. 
Dies verdeutlicht die Notwendigkeit eines größeren Vertrauens in Partnerschaften zwischen 
dem öffentlichen, privatwirtschaftlichen und ehrenamtlichen Bereich auf der Basis von Bot-
tom-up- bzw. partizipatorischen Ansätzen.

Am Beispiel der Tschechischen Republik wird dies im Folgenden untersucht. Hier leben un-
gefähr 38 % der Bevölkerung in ländlichen Gebieten. Davon sind annähernd 44 % in der 
Landwirtschaft tätig. Diese Anteile haben sich jedoch während der letzten 15 Jahre maß-
geblich verändert. Zwischen 1989 und 2002 ging die Beschäftigung in der Agrarwirtschaft 
um fast drei Viertel zurück (von 376.000 auf 140.000 Beschäftigte). Die Bereitstellung von 
wichtigen Gütern und Dienstleistungen für den Erhalt ländlicher Räume, insbesondere die 
Sicherung der sozialen Infrastruktur, war traditionell ein Teil der Aktivitäten, die von den wäh-
rend der sozialistischen Ära gegründeten genossenschaftlichen und staatlichen Landwirt-
schaftsbetrieben erbracht wurde. Diese Dienstleistungen waren meistens an die von diesen 
Unternehmen getragenen nichtagrarischen Produktionsbereiche und Tätigkeiten gekoppelt. 
Zu Beginn der 90er Jahre verursachten politischen Prozesse und die Durchführung von 
Marktreformen im tschechischen Agrarsektor bedeutende strukturelle Veränderungen. Po-
litische Prozesse zielten auf die Wiederherstellung der familiengestützten kleinbetrieblichen 

Warum leisten Agrarbetriebe einen Beitrag zur ländlichen Entwicklung? 
Das Beispiel Tschechische Republik
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privaten Landwirtschaft und damit die Abschaffung der landwirtschaftlichen Großproduktion. 
Die privaten Landwirtschaftsbetriebe in individuellem Eigentum, deren durchschnittliche Grö-
ße 29 ha betrug, bewirtschafteten 2003 27 % der landwirtschaftlich genutzten Fläche. Über 

2.990 landwirtschaftliche Unternehmen als juristische Personen mit einer durchschnittlichen 
Größe von 1.006 ha. Landwirtschaftliche Produktionsgenossenschaften bewirtschaften da-

Arbeitskräfte. Die Mehrheit der juristischen Personen sind jedoch Kapitalgesellschaften, 
meistens Aktiengesellschaften und GmbH.

Ein wichtiges Merkmal des tschechischen Agrarsektors ist die geringe Konzentration bzw. 
starke Fragmentierung von Eigentum, die im Kontrast zur Dominanz der landwirtschaftlichen 
Großbetriebe steht. Dies ist ein Ergebnis der Agrarreformen im Zuge des Transformations-
prozesses, deren Ziel darin bestand, Eigentumsrechte zu individualisieren und Ungerech-
tigkeiten der früheren Kollektivierung zu korrigieren. Während der ersten Phase des Trans-
formationsprozesses kam es zur Schaffung von ungefähr 3,5 Millionen Landeigentümern 
mit einem durchschnittlichen Grundbesitz von ein Hektar und etwa der gleichen Anzahl von 
Ansprüchen auf Sachwerte. Von den ungefähr 3,5 Millionen Antragstellern auf Restitution 
waren 1995 nur 8 % in der Landwirtschaft tätig. Dieser Anteil hat sich seitdem noch verrin-
gert. Die extreme Fragmentierung von Eigentumsrechten führte dazu, dass heute mehr als 
90 % der landwirtschaftlich genutzten Flächen gepachtet sind, während die restlichen Flä-
chen meist von privaten Einzelbauern bewirtschaftet werden. Dies verdeutlicht zum einen die 
scharfe Trennung zwischen Eigentümerschaft und Unternehmensführung und zum anderen 
die starke Abhängigkeit der Landwirtschaftsbetriebe von Grundbesitzern und Aktionären, die 
sich zu einem beträchtlichen Teil  lokal in den ländlichen Gebieten konzentrieren.

nichtagrarischen Produktion, sondern insbesondere die verschlechterte wirtschaftliche Si-
tuation der privatisierten und umgewandelten Agrarunternehmen verursachten erhebliche 
Rückgänge in der Bereitstellung sozialer und dem örtlichen Gemeinwohl dienender Güter 
und Leistungen mit weitreichenden negativen Folgen für die ländliche Entwicklung. Ru-
rale Gebiete erfuhren im letzten Jahrzehnt eine Verschlechterung der technischen und 
gesellschaftlichen Infrastruktur, wie des öffentlichen Transports, kultureller Aktivitäten und 

-

Hauptsächlich basierten sie jedoch auf einem Rückgang der diesbezüglichen Beschäfti-
gung. Dennoch haben einige Unternehmen trotz des starken Wettbewerbsdrucks weiterhin 
kostenintensive, dem örtlichen Gemeinwohl dienende Güter und Leistungen bereitgestellt 
und die soziale Infrastruktur aufrechterhalten.

Eigentumsfragmentierung
verursacht hohe 
Abhängigkeit der Land-
wirtschaftsunternehmen
von ihrem sozialen Umfeld

Trotz Wettbewerbsdruck 
erbringen einige Unterneh-
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Die zentralen Fragen in diesem Zusammenhang lauten: (a) Was motiviert landwirtschaft-
liche Unternehmen, die unter starkem Wettbewerbsdruck stehen, weiter wichtige öffentliche 
Dienstleistungen mit großer Bedeutung  für die ländliche Entwicklung anzubieten? (b) Wa-
rum sind einige Unternehmen in diesem Punkt stärker motiviert als andere? Das Ziel der 
hier präsentierten Studie besteht darin, am Beispiel der tschechischen Landwirtschaft die 

-
stungen führen. Die zentrale Hypothese lautet, dass die starke Fragmentierung der Eigentü-
merschaft landwirtschaftlicher Großbetriebe und die Abhängigkeit der Unternehmen von den 
Landeigentümern bzw. Aktionären die Unternehmen motiviert, gemeinnützige Tätigkeiten zu 
erbringen, die in erster Linie ihren vornehmlich auf dem Land lebenden Eigentümern zu Gute 
kommen. Diese Hypothese, welche auf der Theorie der organisationsbezogenen Legitimität 
basiert, wird empirisch überprüft.

120 Landwirtschaftsbetriebe aus einer umfassenden Erhebung, die 2004 durch das IAMO und 
durch das Forschungsinstitut für Agrarökonomie in Prag (VUZE) in der Tschechischen Repu-
blik durchgeführt wurde, lieferten die für diese Studie notwendigen Daten. Die Erhebung be-
rücksichtigte Aktivitäten von Landwirtschaftsbetrieben, die direkt oder indirekt zur ländlichen 
Entwicklung beitragen, aber nicht durch politische Maßnahmen bzw. Förderungen stimuliert 
werden. Dieser soziale  Beitrag konzentriert sich auf drei Variablen: Mehrbeschäftigung aus 
sozialen Gründen (63 % der Unternehmen), Erbringung öffentlich nützlicher Aktivitäten wie 
Straßen- und Dorferhaltung oder Verköstigung für Beschäftigte und Nichtbeschäftigte (77 % 
der Unternehmen) und Durchführung kultureller Aktivitäten (19 % der Unternehmen). Weitere 
Variablen zur Erklärung der Anteilswerte  gesellschaftlich nützlicher Aktivitäten bildeten die 
Eigentümerstruktur der Unternehmen und die Produktionsstruktur des Unternehmens. Weil 
viele dieser Merkmale statistisch korrelieren, sind sie zuerst unter Anwendung der „Principal 
Component Analysis“ untersucht worden. Nur unkorrelierte Variablen, die Gruppen von sta-
tistisch miteinander korrelierter Variablen vertreten, sind in diskreten Choice-Probit-Modellen 

-
wicklung fördernde öffentliche Güter angeboten werden.

Die Ergebnisse zeigen, dass die Wahrscheinlichkeit der Einstellung von Arbeitskräften aus 
sozialen Gründen durch ein Unternehmen steigt (a) mit einem wachsenden Anteil nichtagra-
rischer Produktion an den Unternehmenserlösen, (b) mit zunehmendem Alter der leitenden 
Person und (c) mit wachsenden Differenzen zwischen den Interessen von Eigentümern und 
Leitungspersonal. Die erste Bestimmungsgröße sagt aus, dass aus sozialen Gründen be-
schäftigte Arbeitskräfte eher in den typischen nichtagrarischen Bereichen größerer Unterneh-
men beschäftigt sind als in landwirtschaftlichen Produktionsbereichen. Weiterhin scheinen 
sich ältere Führungskräfte sozialfreundlicher zu verhalten. Da vorangegangene Studien des 
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VUZE herausgefunden haben, dass die Sozial- und Personalpolitik der Unternehmen vom 
Management abhängig ist, spiegelt die letzte Bestimmungsgröße sozialer Beschäftigung, 
die Interessenunterschiede zwischen Eigentümern und Führungskräften, die Strategie der 
Geschäftsführung wider, ihre Aktivitäten in den Augen der Anteilseigner zu legitimieren und 
so deren Unterstützung zu gewinnen und sich den Zugang zu  Ressourcen zu sichern, in 
diesem Fall zu Kapital. Im Allgemeinen lassen diese Resultate darauf schließen, dass das 
soziale Verhalten der Landwirtschaftsbetriebe in der Tschechischen Republik zur Bewahrung 
großbetrieblicher Strukturen beiträgt.

Die Bedeutung der Interessenunterschiede zwischen Eigentümern und Führungskräften be-
züglich der Bereitstellung lokaler öffentlicher Güter wird durch weitere Ergebnisse der Probit-
Modelle unterstützt. Sie beziehen sich vornehmlich auf die Wahrscheinlichkeit der Erbringung 
kultureller und gemeinnütziger Aktivitäten. Weiterhin zeigen die Ergebnisse, dass die Wahr-
scheinlichkeit der Durchführung kultureller und die Erbringung gemeinnütziger Aktivitäten in 

und entsprechend negativ korreliert mit der durchschnittlichen Größe der  Eigentumsanteile. 
Mit anderen Worten, kulturelle Aktivitäten als ein Symbol und Instrument des sozialen Zu-
sammenhalts werden meistens von Unternehmen erbracht, die einen größeren Anteil an 
Eigentümern unter den im Unternehmen Beschäftigten aufweisen. Wie die Ergebnisse der 
Principal-Component-Analyse zeigen, ist eine solche betriebsgebundene Eigentümerschaft 
eher für Produktionsgenossenschaften und Aktiengesellschaften als für GmbH charakteristisch. 
Gleichzeitig werden andere gemeinnützige Aktivitäten mit größerer Wahrscheinlichkeit durch 
Unternehmen mit einer stark fragmentierten  Eigentümerschaft erbracht, die sich zu einem 
hohen Grad aus nicht zum Landwirtschaftsbetrieb gehörenden Eignern zusammensetzt. 
Diese Beziehungen lassen darauf schließen, dass die Eigentümerstruktur der Unterneh-
men, welche die Abhängigkeit der Unternehmensleitung von den Aktionären determiniert, 
in bedeutendem Maße die von der Unternehmensleitung getroffene Auswahl sozialer und 

dass Unternehmen solche Maßnahmen durchführen, die sich an den Wertmaßstäben und 
Erwartungen der bestimmenden Anteilseigner (Aktionäre oder Mitglieder) an die Geschäfts-
leitung orientieren. Dies deutet auf eine Strategie hin, bei der die Unternehmen soziale und 
gemeinnützige Anstrengungen als ein Instrument zur Legitimierung ihrer Geschäftstätigkeit 
und Existenz einsetzen und damit möglicherweise ihren Zugang zu Ressourcen und ihre 
Verhandlungsposition bei weiteren Eigentümerveränderungen verbessern.

Zusammenfassend  lässt sich aus den empirischen Ergebnissen die Schlussfolgerung zie-
hen, dass Führungskräfte von Agrarunternehmen durch private Vorteile, wie Zugang zu 
Ressourcen, motiviert werden, soziale und dem örtlichen Gemeinwohl dienende Güter und 
Leistungen bereitzustellen. Insbesondere erfolgt dies in Situationen, in denen der Zugang 
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der Unternehmen zu den Ressourcen in starkem Maße von den Anteilseignern abhängig 
ist. Die Unternehmen sind darauf angewiesen, lokale öffentliche Güter und Dienstleistungen 
in Übereinstimmung mit den Wertvorstellungen und Erwartungen der Anteilseigner an das 
Unternehmen zu erbringen, um das Wohlwollen derselben mit positiven wirtschaftlichen Fol-
gen für die Geschäftsleitung zu erreichen. Eine dem Verlauf des Transformationsprozesses 
geschuldete extreme Fragmentierung von Eigentum an Land und Kapital im Agrarsektor 
sowie die Trennung von betrieblichem Eigentum und Entscheidungsgewalt bzw. Unterneh-
mensleitung trägt zum Erhalt der Landwirtschaft als tragender Kraft der ländlichen Entwick-
lung bei. Wahrscheinlich hat die breit gestreute Eigentümerschaft eine wichtige Rolle bei der 
Abmilderung des Verfalls ländlicher Gebiete gespielt bei fehlendem politischen Handeln zur 
Unterstützung der ländlichen Entwicklung, wie es für viele Transformationsländer typisch ist. 
Die Rolle der Landwirtschaft für die ländliche Entwicklung dürfte sich jedoch mit voranschrei-
tendem Strukturwandel in der Landwirtschaft, der in Richtung von Eigentumskonzentration in 
den Händen von Führungskräften und/oder wenigen Eigentümern fortschreitet, voraussicht-
lich verringern. 

Die Konsequenzen dieser Ergebnisse für die Politik hängen mit der Fähigkeit der Regie-
rungsstellen zusammen, ländliche Entwicklung durch bewusste Berücksichtigung der Nor-
men und Werte zu fördern, die der Umsetzung von ländlichen Entwicklungsaktivitäten im 
gesellschaftlichen und institutionellen Umfeld von Agrarunternehmen zu Grunde liegen. Eine 
Festigung der Beziehungen der Land- und Kapitaleigentümer zu ihrem Eigentum und die 
Erweiterung ihrer Eigentumsrechte würde die Rolle der Eigentümer als Akteure in der länd-
lichen Entwicklung stärken. Gerade die Durchsetzung der Rechte kleiner Eigentümer und 
die bewusste Berücksichtigung sozialer Werte, die die Abhängigkeit der Unternehmen von 
ihrem gesellschaftlichen Umfeld stärken, kann staatliche Ziele in privatwirtschaftliches Han-
deln umwandeln.

BAUM, S. WEINGARTEN, P. (2005): Interregionale Disparitäten und Entwicklung ländlicher Räu-

me als regionalpolitische Herausforderung für neuen EU-Mitgliedstaaten, Agrarwirtschaft 54,

S. 210-224.

CUTRISS, J., VALENTINOV, V. (2005): Organizational Legitimacy as a Principle for the Private 

Provision of Rural Development Activities: Evidence from the Czech Republic, in: INTERNA-

TIONAL FARMING SYSTEM  ASSOCIATION (Hrsg.): Tagungsband der Konferenz „Farming Systems 

and Poverty: Making a Difference, Global Learning Opportunity“, Rom, Italien. 31.10 - 04.11 

2005.

(2004). Social Aspects of Ag-

ricultural Employment in the Czech Republic, in: PETRICK, M., WEINGARTEN, P. (Hrsg.): 
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The role of agriculture in Central and Eastern European rural development: Engine of change 
or social buffer?, Studies on the Agricultural and Food Sector in Central and Eastern Europe, 
Bd. 25, Halle (Saale), S. 119-144 <http://www.iamo.de/dok/sr_vol.25.pdf>.

Landwirtschaftlich geprägte Kulturlandschaft in der Tschechischen Republik
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„Our dream is a world free of poverty“. So emphatisch beschreibt die Weltbank ihren Auf-
trag, ihre Vision. Die Bekämpfung von Armut kann somit als eines der wichtigsten Ziele der 
entwicklungs- und transformationspolitischen Agenda angesehen werden. Allerdings fällt die 
Bilanz der bisher erreichten Fortschritte bei der Bekämpfung der weltweiten Armut ernüch-
ternd aus. Zur Jahrtausendwende waren noch immer über eine Milliarde Menschen in den 
Entwicklungs- und Transformationsländern von extremer Armut betroffen; das heißt, rund ein 
Viertel der Bevölkerung dieser Regionen muss von weniger als einem Dollar am Tag leben. 
Im Großen und Ganzen gab es bezogen auf die absolute Zahl der Armen während der ver-
gangenen zwei Jahrzehnte keine merkliche Verbesserung. Eine leichte prozentuale Verrin-
gerung des Bevölkerungsanteiles der Armen ist lediglich durch das Bevölkerungswachstum 
begründet.

Hinter dieser Gesamtentwicklung verbergen sich enorme regionale Unterschiede. Während 
in Afrika südlich der Sahara rund 60 Millionen Arme hinzugekommen sind und knapp 50 % 
der Bevölkerung in extremer Armut leben, wurde das von den Vereinten Nationen prokla-
mierte Ziel einer Halbierung der absoluten Armut bis 2015 in Ostasien bereits zur Jahrhun-
dertwende erreicht. Allein in China reduzierte sich seit Beginn der ökonomischen Reformen 
Ende der 1970er Jahre die Anzahl der Armen von 250 Millionen auf etwa 100 Millionen im 
Jahr 2000. Entscheidende Ursache hierfür war ein reforminduziertes, über Jahrzehnte anhal-
tendes jährliches Wirtschaftswachstum von knapp 10 %.

Trotz dieser ausgesprochen günstigen Entwicklung in der Volksrepublik China insgesamt, 
sind weiterhin sehr ausgeprägte regionale Unterschiede im Ausmaß der Armut zu beo-
bachten. Nach wie vor besteht ein enormes Armutsgefälle zwischen Land und Stadt sowie 
zwischen den westlichen und östlichen Provinzen. Während die Armutsrate in den Städten 
schon seit einem Jahrzehnt unter einem Prozent liegt, sind im Mittel immer noch rund 15 % 
der ländlichen Bevölkerung arm. Die ländliche Armutsrate ist allerdings in den westlichen 
Provinzen mit knapp 30 % deutlich ausgeprägter als in den boomenden Küstenregionen 
im Südosten, wo weniger als 7 % der ländlichen Bevölkerung von weniger als einem Dollar 
pro Tag leben müssen. Alles in allem bleibt aber trotz aller beeindruckenden Erfolge in der 
Armutsreduktion festzuhalten, dass immer noch etwa 100 Millionen Menschen in China von 
extremer Armut betroffen sind und fast ausschließlich in ländlichen Regionen leben.

Zur Persistenz von Armut im ländlichen China

THOMAS GLAUBEN, THOMAS HERZFELD UND XIAOBING WANG

Armut – eine ernüchternde 
globale Bilanz 

...dagegen bedeutende 
Fortschritte bei der Armuts-
bekämpfung in China

...dennoch lebt nach wie 
vor ein großer Teil der 
ländlichen Bevölkerung 
in extremer Armut
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In der bestehenden wissenschaftlichen Literatur und in der gesellschaftspolitischen Debatte 
gibt es im Zusammenhang mit der Armutsentwicklung insbesondere über zwei Aspekte eine 
lebendige Diskussion. Einerseits wird sehr kontrovers über Ursachen, Folgen und Strategien 
der Bekämpfung von Armut diskutiert. Auf der anderen Seite ist die geeignete Messung des 

durch die 1976 erschienene fundamentale Arbeit von SEN zur axiomatischen Fundierung ag-
gregierter Armutsmaße haben verschiedene Autoren im Verlauf der vergangenen 30 Jahre 
eine Vielzahl von Indizes des Ausmaßes von Armut in einer Gesellschaft entwickelt.  

Alle diese Maßzahlen sind im Kern statische Konzepte; sie vernachlässigen bedeutende dy-
namische Aspekte. Ihnen ist gemein, dass sie mehr oder minder präzise den Grad der aggre-
gierten Armut in einer Gesellschaft beschreiben. Sie geben aber keinerlei Auskunft darüber, 
ob bei den betroffenen Menschen Armut eher temporärer oder chronischer Natur ist. Also 
darüber, ob wie in Abb. 1 illustriert, ein bestimmtes Ausmaß gesellschaftlicher Armut eher die 
Folge dauerhafter Armut derselben Menschen darstellt (die orangen Symbole unter der Ar-
mutsgrenze im oberen Teil von Abb. 1) oder ob unterschiedliche Menschen zu verschiedenen 
Zeiten nur zeitweise arm sind (die orangen und grünen Symbole unter der Armutsgrenze im 
unteren Teil von Abb. 1).

0 1 2 3 4 .... Perioden

0 1 2 3 4 .... Perioden

DDaauueerrhhaaffttee AArrmmuutt

Armutsgrenze

Armutsgrenze

TTeemmppoorräärree AArrmmuutt

$

$

Quelle: Eigene Illustration (die farbigen Dreiecke stellen Wirtschaftssubjekte unterschiedlicher Be-
völkerungsgruppen dar).

Ist Armut ein chronischer 
oder nur ein temporärer 
Zustand?

Abb. 1 
Dauerhafte versus 
temporäre Armut 
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In beiden Fällen, dauerhafter oder temporärer Armut, können die bekannten Armutsmaße, 
wie etwa der Anteil der Armen an der Gesamtbevölkerung (headcount ratio) oder die norma-
lisierte relative Einkommensdistanz (poverty gap), dasselbe Ausmaß an Armut signalisieren. 
Eine Unterscheidung zwischen dauerhafter und temporärer Armut ist dabei vor allem aus 
zwei Gesichtspunkten von Bedeutung. Erstens könnte eine gesellschaftliche Bewertung von 
Armut durchaus unterschiedlich ausfallen, je nachdem, ob in einer Gesellschaft unterschied-
liche Individuen nur zeitweise arm sind oder ob immer die selben Menschen über einen län-
geren Zeitraum von Armut betroffen sind. Zweitens bedürfen Unterschiede in der temporären 
Natur von Armut auch anderer Politiken zur Armutsbekämpfung. Sind Menschen permanent 
arm, dann eignen sich Sozialpolitiken oder auch langfristig ausgerichtete Arbeitsmarktpro-
gramme zur Armutsreduktion. Ist Armut dagegen eher ein temporärer Zustand, dann liegen 
offensichtlich Probleme im intertemporalen Ausgleich zeitlich variierender Einkommen vor 
und Maßnahmen zur Stabilisierung von kurzfristigen Einkommensschwankungen scheinen 
vorteilhaft.

Der vorliegende Beitrag setzt genau hier an und berichtet aus einer noch laufenden Studie 
zur Persistenz von Armut landwirtschaftlicher Haushalte in der südostchinesischen Provinz 
Zhejiang. Sie geht der Frage nach, ob Armut in dieser Region eher chronischer oder tempo-
rärer Natur ist und welche Chance besteht, Armut zu „entrinnen“ bzw. welches Risiko vorliegt, 
in Armut zu geraten. Gleichzeitig wird untersucht, ob bestimmte Faktoren, wie etwa Haus-
halts- oder Betriebscharakteristika, aber auch regionale Bedingungen, chronische Armut be-
günstigen oder dieser eher entgegenwirken. Auf Basis jährlich erhobener, individueller Daten 
aus rund 400 Haushalten und regionaler Informationen des Zeitraumes 1995 bis 2000 gilt es, 
in einem ersten Schritt anhand eines Ordered-Probit-Modells die Determinanten dauerhafter 

-
trischen Analyse der Dynamik des Armutsrisikos im Zeitablauf zur Anwendung. 

Die Untersuchungsregion Zhejiang gehört zu den reichsten chinesischen Provinzen, so 
dass eine relative Armutsgrenze gegenüber einer absoluten, wie etwa die „Ein Dollar pro 
Tag“- Armutsgrenze der Weltbank, vorzuziehen ist. Daher konzentriert sich die vorliegende 

Betrachtungszeitraum befanden sich jährlich etwa 40 % der landwirtschaftlichen Haushalte 
in relativer Armut. Von diesen waren weniger als 10 % permanent, das heißt länger als vier 
Jahre, arm und über 90 % mussten während des Betrachtungszeitraums zwischen einem 
und drei Jahren im Zustand relativer Armut verharren. Schon diese Ergebnisse deuten darauf 
hin, dass relative Armut in der Provinz Zhejiang eher ein temporäres denn ein chronisches 
Phänomen darstellt. 

Zur gezielten Bekämpfung 
chronischer und temporärer 
Armut bedarf es unter-
schiedlicher Strategien

40 % der ländlichen 
Haushalte in der Provinz 
Zhejiang leben in relativer 
Armut; weniger als 10 % 
sind permanent arm
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Wie zuvor erwähnt, wurde zunächst ein Ordered-probit-Modell zur ökonometrischen Ana-
lyse des Zusammenhanges zwischen sozioökonomischen Merkmalen des landwirtschaft-
lichen Haushaltes (u. a. Haushaltsgröße, Alterstruktur, Bildung, Erwerbsform, Betriebsgrö-

a. Arbeitslosenrate, Bevölkerungsdichte, Ausmaß der Migration, topographische Lage) und 
der Wahrscheinlichkeit dauerhafter relativer Armut geschätzt. Die Ergebnisse der Analy-
se deuten darauf hin, dass größere Haushalte eher zur Gruppe der dauerhaft Armen ge-
hören, während eine höhere Schulbildung der Familienmitglieder wie erwartet das Risiko 
dauerhafter Armut reduziert. Ganz ähnlich weisen ländliche Haushalte mit einer höheren 
Kapitalausstattung auf ihrem landwirtschaftlichen Betrieb eine geringere Wahrscheinlichkeit 
permanenter Armut auf. 

Viele Studien weisen auf die Bedeutung „geographischer Armutsfallen“ in Zusammenhang 
mit der Verbreitung von Armut im ländlichen China hin. Die Ergebnisse der vorliegenden Un-
tersuchung liefern auch einige Hinweise bezüglich der Bedeutung regionaler Bedingungen 
für die Erklärung dauerhafter Armut. So scheinen Haushalte, die in Bergregionen lokalisiert 
sind und in denen zudem noch eine relativ hohe Arbeitslosenrate vorherrscht, eher von dau-
erhafter Armut betroffen zu sein. Im Gegensatz dazu sind Haushalte in Regionen mit einem 
hohen Migrationsanteil der Bevölkerung vergleichsweise wenig von permanenter Armut be-
droht. Dies deutet darauf hin, dass Migranten, die zumeist in städtischen Ballungsgebieten 
vergleichsweise hohe Arbeitseinkommen erwirtschaften, Teile ihres Einkommens den auf 
dem Land verbliebenen Familien zukommen lassen und diese sozial „abfedern“.

Neben der Beantwortung der Frage, welche Eigenschaften des landwirtschaftlichen Haus-
haltes und welche regionalen Bedingungen mit einer höheren Wahrscheinlichkeit dauerhafter 
Armut korreliert sind, ist es für eine zielgerichtete Armutspolitik notwendig zu wissen, welche 
Chancen sich im Zeitablauf ergeben, dem Zustand der relativen Armut zu „entkommen“. 
Von Interesse ist in diesem Zusammenhang auch zu erfahren, wie sich das Risiko, arm zu 
werden, über die Zeit entwickelt. Die vorliegende Studie geht dieser Frage im Rahmen eines 
Hazard-Ansatzes nach. Ohne hier auf „technische“ Details des Modellansatzes eingehen 
zu können, so sei doch darauf hingewiesen, dass mit Hilfe der Methode die Verteilungen 
der Risikoraten von Wechseln zwischen den beiden Zuständen „Armut“ und „Nicht-Armut“ 
in Abhängigkeit von der Verweildauer in den jeweiligen Zuständen ermittelt werden können. 
Abbildung 2 illustriert erste Ergebnisse der ökonometrischen Analyse. 

Aus der Illustration wird Folgendes ersichtlich. Erstens, mit zunehmender Verweildauer in 
beiden Wohlfahrtszuständen, Armut und Nicht-Armut, wird es immer wahrscheinlicher, in 
den jeweiligen anderen Zustand zu wechseln. Das heißt, mit zunehmender Verweildauer 
in relativer Armut werden für die Haushalte die Chancen immer größer, diesen misslichen 
Zustand zu überwinden. Auf der anderen Seite müssen wohlhabende Haushalte aber auch 

Größere Familien mit
geringer Schulbildung 
sind zumeist von 
chronischer Armut 
betroffen

In Bergregionen mit 
hoher regionaler 
Arbeitslosigkeit ist 
Armut eher dauerhaft
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befürchten, dass ihr Risiko, arm zu werden, mit der Zeit zunimmt. In beiden Fällen deuten 
somit die empirischen Resultate auf eine gewisse Verweilabhängigkeit der Wechselrisiken 
hin. Zweitens, unabhängig von der Verweildauer in den jeweiligen Wohlfahrtszuständen, sind 
die Chancen, der Armut zu „entkommen“ immer größer, als die Risiken, arm zu werden.  

0,6

0,5

0,4

0,3

0,2

0,1

0
Periode 1           Periode2          Periode3           Periode4         Periode5

Armut             Nicht-Armut

Nicht-Armut Armut

Anm.: Auf der Ordinate sind die Risikoraten des Wechsels zwischen den beiden relativen Wohl-
fahrtszuständen abgetragen. Die Abzisse bezeichnet die Anzahl von Perioden (Jahren), die
Haushalte in den jeweiligen Wohlfahrtszuständen verweilen (Armutsgrenze < 50 % des   
mittleres Einkommens). 

Quelle: Eigene Berechnungen.

Aus den ersten Ergebnissen der noch laufenden Studie lassen sich nun einige zusammen-

fassende Schlussfolgerungen ziehen. Armut scheint im ländlichen Raum der recht wohl-

habenden chinesischen Provinz Zhejiang weniger permanenter, sondern eher temporärer 

Natur zu sein. Mit zunehmender Armutsdauer steigen offensichtlich die Chancen, dieser zu 

„entkommen“. Allerdings existiert ein nicht unerhebliches Risiko, arm zu werden. Von dauer-

hafter Armut sind eher größere Familien in Gebirgsregionen betroffen, die zudem noch eine 

vergleichsweise hohe Arbeitslosigkeit aufweisen. Bildung und familiäre Transferleistungen 

scheinen chronischer Armut entgegenzuwirken. Die temporäre Natur der Armut lässt da-

rauf schließen, dass diese die Folge kurzfristiger Einkommensschwankungen ist. Folglich 

dürften Maßnahmen, die diesen entgegenwirken und einen intertemporalen Ausgleich der 

Abb. 2
Wechselrisiken zwischen 
Armut und Nicht-Armut in 
ländlichen Gebieten der 
Provinz Zhejing 1995-2000

Gute Chancen, der 
Armut zu „entrinnen“, 
aber auch hohe Risiken, 
in Armut zu geraten 
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Einkommen begünstigen, vorteilhaft sein. Auch wenn ländliche Armut in vielen Gebieten Chi-

nas vornehmlich befristeten Charakter hat, so gibt es dennoch eine langfristige Investition 

von durchschlagender Wirkung in der Armutsbekämpfung: den großzügigen Ausbau des 
Bildungssystems. In vielen ländlichen Regionen fehlt es sogar an Grundschulen, ganz zu 
schweigen von weiterführenden Schulen. Daher sollte in China eine Politik zur weiterhin 
erfolgreichen Armutsbekämpfung der Bildung einen hohen Stellenwert beimessen.

-
stützung.

GLAUBEN, T., HERZFELD T., WANG, X. (2005): The persistence of poverty in rural China: Applying 
an ordered probit and a hazard approach, Beitrag eingereicht zur 26. IAAE Konferenz, Bris-
bane, Australien, 12.08 - 18.08.2006.
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Strukturwandel auf Märkten für tierische Produkte in Polen, Bulgarien und 
Rumänien

AGATA PIENIADZ 

Die ökonomischen, rechtlichen und politischen Anpassungsprozesse im Zuge des EU-Bei-
tritts haben erhebliche Auswirkungen auf die tierische Erzeugung sowohl in den neuen Mit-
gliedstaaten als auch bei den Kandidaten der nächsten Beitrittsrunde. Betroffen hiervon sind 
in erster Linie Länder mit einem hohen Umstrukturierungsbedarf in den Bereichen Markt- und 
Unternehmensstruktur sowie Qualität. Zu derartigen Ländern gehören Polen, das bereits seit 
Mai 2004 Mitglied der Europäischen Union (EU) ist, sowie Bulgarien und Rumänien, die 
voraussichtlich im Januar 2007 in die EU aufgenommen werden. Der Bereich Lebensmittel-
sicherheit ist dabei integraler Bestandteil des Gemeinschaftsrechts und muss daher von bei-
trittswilligen Staaten übernommen werden. Während Polen den Anpassungsprozess schon 
weitgehend bewältigt hat, stehen für die beiden südosteuropäischen Beitrittskandidaten die 
größten Veränderungen noch bevor. Die meisten Probleme sollen dabei bis zum Beitritt Ru-
mäniens und Bulgariens behoben worden sein.

Ähnlich wie in der letzten Erweiterungsrunde stellt die Adaption der EU-Hygienevorschriften 
für Lebensmittel tierischen Ursprungs eine der größten Herausforderungen für die jetzigen 

bauliche Einrichtung von Betrieben (strukturelle Anforderungen genannt), die umfangreiche 
Investitionen nach sich ziehen. Für eine möglichst reibungslose Eingliederung in die EU wur-
den mit Bulgarien und Rumänien Übergangsregelungen vereinbart, wie sie auch für Betriebe 
in den neuen Mitgliedstaaten galten bzw. gelten. So  gewährte man in Rumänien 27 Betrie-
ben aus der Fleischbranche und 27 Unternehmen aus der Milchbranche Übergangsfristen 
bis zum Jahr 2010. Ein Indiz für das große Ausmaß des Umstrukturierungsbedarfs ist, dass 
im Jahr 2004 nur 4 von 561 registrierten Schlachtereien in Rumänien die EU-Standards er-
füllten. Weitere 14 Betriebe beabsichtigen, sich dem Gemeinschaftsrecht bis zum Jahr 2007
vollständig anzupassen. 

Dagegen beabsichtigt Bulgarien alle strukturellen Anforderungen bis zum Beitrittsdatum zu 
erfüllen. Die erforderlichen Maßnahmen sollen im Rahmen des Heranführungsprogramms 
SAPARD unterstützt werden. Nach Angaben des bulgarischen Ministeriums für Landwirt-
schaft erfuhren zu Beginn des Jahres 2005 21 % der Fleisch verarbeitenden Betriebe (130) 
und 11 % der Molkereien (37) Unterstützung im Rahmen von SAPARD.

Erfahrungen aus den neuen Mitgliedstaaten lassen vermuten, dass kurz vor dem Beitritt weitere 
Betriebe wegen Verzögerungen im Modernisierungsprozess Übergangsfristen beantragen oder 

Verbesserung der Lebens-
mittelqualität: zentraler 
Bestandteil der EU-Politik

Adaption von Hygiene-
vorschriften im 
tierischen Bereich nach 
wie vor ein Thema 
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Betriebe mit hoher Kapazität betroffen. Da das Ausmaß der sich abzeichnenden Probleme in 
Rumänien und Bulgarien der polnischen Situation vor dem EU-Beitritt entspricht, sind ähnlich 
wie in Polen Verzögerungen der einzelbetrieblichen Anpassungsprozesse in den beiden bei-
trittswilligen Ländern zu erwarten. Es ist des Weiteren zu vermuten, dass der Strukturwandel in 
der tierischen Verarbeitung Bulgariens und Rumäniens nach ihrem Beitritt entsprechend den 
Entwicklungen in Polen verlaufen wird.

Die Anpassung an EU-Standards der Lebensmittelhygiene und die zunehmenden Qua-
litätsanforderungen der Einzelhandelsketten haben in Polen zu erheblichen Marktbereini-
gungsprozessen und einem generellen Anstieg des Qualitätsniveaus geführt. Gleichzeitig 
fand eine Segmentierung der Märkte statt.

Die meisten Großbetriebe in den jeweiligen Ländern sind zum Handel innerhalb der EU zuge-

nationale Privatgesellschaften, in der Milchbranche auch Genossenschaften. Im Juni 2005
war ein Fünftel der polnischen Fleischbetriebe (392) gemäß der Richtlinie 77/99/EWG zum EU-
Handel zugelassen. Diese Betriebe konnten im ersten Jahr der Mitgliedschaft durch Erhöhung 
der Kapazitätsauslastung und zusätzliche Exporte auf die EU-Märkte ihre Wachstumspotenziale
aktivieren. Der integrationsbedingte Anstieg der Preise für Fleischprodukte führte dazu, dass 
diese Firmen steigende Verarbeitungsmargen und Gewinne realisieren konnten. Eine Reihe 

-
phase und darf daher seine Erzeugnisse ausschließlich auf dem inländischen Markt verkau-
fen. Die Bedeutung dieser Gruppe nimmt seit dem Beitritt stetig ab, wobei sie Mitte 2005
immer noch 10 % der polnischen Fleischverarbeitungsbetriebe umfasste (205 Betriebe). Erst 
nach Ablauf der Übergangsfristen (Ende 2007) kann von einer EU-konformen Produktion auf 
dem polnischen Fleischmarkt gesprochen werden.

Betriebe mit geringer Kapazität lassen sich gegenwärtig in Polen in zwei Gruppen aufteilen: 
solche mit nationaler Verkaufserlaubnis und solche mit Zulassung zum Direktverkauf auf dem 
lokalen Markt. Bedingt durch ihre begrenzte Kapazität haben viele dieser kleinen Produktions-
einheiten bereits vor dem Beitritt ausschließlich den nationalen oder regionale Märkte belie-
fert, so dass sich für diese Unternehmen keine bzw. kaum Handelseinschränkungen nach der 
EU-Integration ergaben. Diese Produktionseinheiten erfüllen die allgemeinen Gesundheitsvor-
schriften. Um den besonderen Gegebenheiten des EU-Beitritts Rechnung zu tragen und den 
Verwaltungsaufwand zu verringern, wurden für sie vereinfachte Bestimmungen erlassen. Bei 
Betrieben mit nationaler Verkaufserlaubnis handelt es sich um Einheiten mit einer wöchent-
lichen Schlachtleistung von maximal 20 Tieren bzw. einer Fleischproduktion von maximal fünf 
Tonnen. Rund die Hälfte (995) aller Fleisch verarbeitenden Betriebe war im Juni 2005 gemäß 
der Richtlinie 77/99/EWG zum Handel auf dem gesamten polnischen Markt zugelassen.

Marktbereinigungs-
prozesse bei den 
Beitrittskandidaten
stehen bevor 

Segmentierung der 
Fleischverarbeitung
nach dem Beitritt 

Osteuropäische Groß-
betriebe zunehmend auf 
dem EU-Markt tätig

Marktnischen werden 
primär durch Unter-
nehmen mit geringer 
Kapazität gedeckt
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Daneben existieren in Polen viele Betriebe, die eine Zulassung zum Direktverkauf aus-
schließlich für den lokalen Markt besitzen, d.h. der Verkauf beschränkt sich hauptsächlich auf 
den Kreis, in dem die Produktionsstätte ansässig ist. Das entsprechende Gesetz wurde kurz 
vor dem EU-Beitritt Polens verabschiedet und verhinderte den Marktaustritt vieler kleiner 
Betriebe, da es zu einer weiteren Abschwächung der obligatorischen Veterinärvorschriften 
führte. Generell handelt es sich hierbei um kleine Zerlegungs- und Verarbeitungsbetriebe mit 

-
onale Wurstwaren etc.). 24 % aller Betriebe (495), die sich im Juni 2005 mit der Fleischzer-

waren hierdurch zum Direktverkauf auf ausschließlich lokalen Märkten zugelassen. Eine 
ähnliche Struktur bzw. Marktsegmentierung liegt in Bulgarien bereits vor (s. Abb. 1) 
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Bei der Adaption von gesetzlichen und privaten bzw. freiwilligen Qualitätsstandards kommt 
es zu einer Veränderung der Organisation des Qualitätsmanagements selbst bei Unterneh-
men, die nur für den lokalen Markt produzieren. Einerseits haben kleine Firmen zwar nied-
rigere Anpassungskosten, da sie nur die vereinfachten EU-Vorschriften adaptieren müssen. 

-
derungen ihrer Transaktionspartner auf lokaler Ebene anzupassen. Die wichtigsten Abneh-
mer der kleinen Verarbeiter sind die örtlichen Einzelhändler und Supermärkte, die eigene 

zum Abschluss diverser Lieferverträge. Derartige direkte Handelsbeziehungen erleichtern da-
bei die Qualitätskontrolle und das -management. Die Gefahr einschneidender Sanktionen 

Trotz massiver Befürch-
tungen keine  Bankrott-
welle von kleinen Betrieben 
nach dem Beitritt

Abb. 1
Struktur der bulgarischen 
Milch- und Fleischverar-
beitung im Jahr 2004

Integrationsbedingte
Reorganisation des 
Qualitätsmanagements
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(Verlust des wichtigsten Abnehmers) setzt dem opportunistischen Verhalten der Verarbeiter 

auf lokaler Ebene gefördert wird. Es ist zu vermuten, dass die enge Kooperation zwischen 
den Einzelhandelsketten und den kleinen Anbietern die Existenzchancen der letzteren erhöht 
und dazu führen wird, dass die dualistische Struktur des polnischen Fleischmarktes, in dem 
große und kleine Betriebe nebeneinander existieren, weitgehend erhalten bleibt.

In jeder Volkswirtschaft hat die Steigerung der Wettbewerbsfähigkeit der nationalen Wert-
schöpfungskette durch Kostensenkung und Qualitätsverbesserung hohe Priorität. Dies erfor-
dert eine zunehmende Integration der einzelnen Produktionsstufen. Während die großbetrieb-

erschwert die Fragmentierung in der Großviehproduktion in den meisten osteuropäischen 
Ländern eine stufenübergreifende Koordination erheblich. Wegen der großen Heterogenität 
der Produzenten müssen zur Reduktion der Komplexität des Austausches zuerst horizontale 
Kooperationen bzw. Fusionen zur Generierung größerer Produktionseinheiten erfolgen. Erst 

Die starke Fragmentierung und eine niedrige Spezialisierung bereiten vor allem großen 
Fleischverarbeitungsbetrieben Schwierigkeiten, sich kostengünstig in ausreichendem Um-
fang mit Rohstoffen entsprechender Qualität zu versorgen.

Selbst im Vergleich zu den kleinststrukturierten neuen EU-Mitgliedern Litauen, Lettland und 
Polen verzeichnet die Tierhaltung in Rumänien und Bulgarien eine extreme Fragmentierung. 
Allein in Rumänien gab es im Jahr 2002 mehr Betriebe, die sich mit Tierhaltung beschäf-
tigten, als in den neuen EU-Mitgliedstaaten zusammen. Die größte Gruppe bilden dabei Sub-
sistenz- bzw. Nebenerwerbswirtschaften, die ein bis zwei Tiere halten. Dies war bei 72 % 
der Schweinehalter (1,9 Millionen) und 80 % der Rinderhalter (1,1 Millionen) der Fall. Sehr 
ähnlich gestaltet sich die Situation in Bulgarien. Abbildung 2 veranschaulicht die Struktur der 
bulgarischen Tierproduktion.

Die Tierhaltung im Nebenerwerb spielt in Polen, Rumänien und Bulgarien eine große Rolle. 
Für zahlreiche kleine Landwirte in rückständigen Regionen bilden Tierhaltung und Milcher-
zeugung eine wichtige Versorgungsgrundlage und Einkommensquelle. Trotz der ausge-
prägten Fragmentierung lässt sich allerdings eine allmähliche Zunahme der durchschnitt-
lichen Betriebsgröße in allen strukturschwachen Ländern beobachten. Vor allem bei den 
Haupterwerbsbetrieben geht der allgemeine Trend zu weniger, aber dafür größeren Ein-
heiten. Der EU-Beitritt ist dabei eine der treibenden Kräfte für die dynamische Entwicklung 
wettbewerbsfähiger  Agrarstrukturen. Bedingt durch die Quotenregelung und Anpassung an 
die EU-Standards ist der Strukturwandel in der Kuhhaltung besonders intensiv. In Polen wer-
den zunehmend Marktbereinigungsprozesse durch Ausstieg von kleinen bäuerlichen Betrie-
ben aus dem Markt beobachtet. 

Dualistische Struktur 
der Fleischverarbei-
tung bleibt erhalten

Großbetriebe fördern die 
vertikale Koordinierung in 
der Wertschöpfungskette

Fragmentierung der 
Tierproduktion behindert 
Kostensenkung und 
Qualitätsverbesserung

Überdurchschnittliches
Wachstum der 
Haupterwerbsbetriebe
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Quelle: Bulgarisches Ministerium für Land– und Forstwirtschaft (2005). 

Hierbei kommt es allerdings selten zur Einstellung der Produktion. Oftmals wird der Bestand 
bis auf eine Kuh reduziert, um noch die Eigenversorgung zu sichern. Das relativ niedrige 
Einkommen im ländlichen Raum und die steigende Arbeitslosigkeit sowie die zunehmende 

anderen Wirtschaftssektoren tragen zur Persistenz der Subsistenzproduzenten bei. Es ist 
zu erwarten, dass auch in Rumänien und Bulgarien keine gravierenden strukturellen Ver-

mit größeren Beständen fortsetzt. Diese Entwicklungen führen zu einer Polarisierung der 
Produktionsstrukturen in den betrachteten Ländern. Dabei nimmt die Bedeutung von spezia-
lisierten Großbetrieben überproportional zu (vgl. Abb. 3).

Eine Möglichkeit zur Steigerung der Leistungsfähigkeit der gesamten Wertschöpfungskette 
im Agrar- und Ernährungssektor der genannten strukturschwachen Regionen könnte in der 
Erhöhung des Organisationsgrades auf Ebene der landwirtschaftlichen Betriebe liegen. Hier-
für stehen den Landwirten verschiedene Formen der Zusammenarbeit von losen Interessen-
gemeinschaften, Erzeugerorganisationen über Netzwerke bis hin zu Genossenschaften zur 

-
liche und soziale Problemsituation geprägt, wodurch homogene Gruppeninteressen entste-
hen und somit die Voraussetzung zum kollektiven Handeln – zumindest theoretisch – gegeben 
ist. Die Bereitschaft zur Nutzung dieser Möglichkeit divergiert allerdings stark zwischen den 
Ländern. Während Bulgarien zunehmende Kooperationsbestrebungen aufweist, ist die Or-
ganisationsfähigkeit in Polen und Rumänien trotz intensiven Wettbewerbs und zunehmender 
öffentlicher Unterstützung  nach wie vor relativ gering. 

Abb. 2
Struktur der bulgarischen 
Tierproduktion im Jahr 2004

... und große  Bedeutung 
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In den zuletzt genannten Staaten beruht dieses ablehnende Verhalten zum großen Teil auf 
historisch gewachsenen Aversionen gegen kollektives Handeln (Kooperationszwang). Die 
Bereitschaft, im Rahmen einer Genossenschaft zu kooperieren, ist daher außerordentlich 
gering. Dies hat zur Folge, dass Genossenschaften in der polnischen und rumänischen Tier-

der Transformation keine Neugründungen mehr stattfanden. Dennoch bilden sich allmählich 
neue Formen von Kooperationen heraus. So entstehen beispielsweise in Rumänien so ge-
nannte Farmer- und Familienvereinigungen, die sowohl bei der Produktion als auch Ver-
marktung zusammenarbeiten. In Polen werden zunehmend Erzeugergemeinschaften und 
organisationen gegründet. Generell ist eine Verstärkung dieser Tendenzen zu erwarten, da 
einerseits Wettbewerbsvorteile durch kooperative Maßnahmen zu erzielen sind und ande-
rerseits durch institutionelle Förderung innerhalb der EU (SAPARD, Strukturfonds) dieser 
Trend vorangetrieben wird. Die Existenz von Interessengruppen stellt dabei eine wichtige 
Voraussetzung für die Umsetzung nachhaltiger Entwicklungsprozesse in der gesamten Wert-
schöpfungskette für Agrarprodukte dar.

Gegenüber der Landwirtschaft und dem Ernährungssektor der anderen Mitgliedstaaten wei-
sen Polen, Bulgarien und Rumänien eine Reihe von Besonderheiten auf, die ihre Wurzeln 
sowohl in der Geschichte als auch in den Bedingungen des Anpassungsprozesses haben. 
Bedingt durch den hohen Grad der Zersplitterung und den notwendigen Modernisierungsbedarf 
im Agrarsektor lassen sich Parallelen in den strukturellen Entwicklungslinien erkennen. Da-

bei ist zu vermuten, dass die dualistische Struktur in der Produktion und Verarbeitung der 
tierischen Produkte in allen drei Ländern weitgehend erhalten bleiben wird.

Abb. 3
Strukturwandel in der 
polnischen Tierproduktion

Strategie für Länder mit 
zersplitterten Agrarstruk-
turen: Bündelung der 
Kräfte wo immer es geht

Parallelen im Struktur-
wandel Polens, Bulgari-
ens und Rumäniens?
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HEINRICH HOCKMANN, STEPHAN BROSIG 

Der Artikel fasst ausgewählte Ergebnisse des IAMO-Forums 2005 zusammen, das unter dem 
Thema „Wie effektiv ist die unsichtbare Hand? Agrar- und Nahrungsmittelmärkte in Mittel- 
und Osteuropa“ vom 16. bis 18. Juni 2005 in Halle (Saale) stattfand. 140 Experten aus Wis-
senschaft, Wirtschaft und Politik diskutierten neben Einzelstudien grundlegende Probleme 
und Perspektiven von Märkten aller Ebenen der Ernährungskette in Mittel- und Osteuropa. 
Wichtig war allen Teilnehmern aus 25 Ländern die enge Verzahnung von Theorie und Praxis 
in der Analyse der Lage und dem Aufzeigen politischen Handlungsbedarfs.

Der Zusammenbruch des zentralverwaltungswirtschaftlichen Systems erforderte eine völlige 
Neuausrichtung der Wirtschaftsordnung und -politik in den ehemaligen RGW-Staaten. Diese 
Transformation orientierte sich an der Marktwirtschaft als einem System der dezentralen 
Koordination wirtschaftlicher Aktivitäten, wie es als erster der britische Philosoph und Natio-
nalökonom Adam Smith beschrieb und hierbei das berühmten Bild der „unsichtbaren Hand“ 
wählte. Die wichtigsten Koordinationsinstrumente sind relative Preise und deren Verände-
rungen im Zeitablauf. Sie fungieren als Signale, die wie eine unsichtbare Hand die Allokation 

Möglichkeit haben, sich die Erträge ihrer Aktivitäten anzueignen, bewirkt die Ausrichtung in-
dividueller Entscheidungen an den Preisrelationen, dass dezentral die Handlungen der In-

Wohlstand ergeben.

Schon Adam Smith wies jedoch darauf hin, dass sich ein solcher Idealzustand mit perfekt 
funktionierenden Märkten nur dann einstellen könne, wenn ein ganzer Katalog von Rahmen-
bedingungen erfüllt ist. Dieser umfasst nicht nur die Marktstrukturen, die Qualität der Kom-
munikations- und Verkehrsinfrastruktur und die Mobilität der Produktionsfaktoren und Güter, 
sondern vor allem auch das herrschende Rechtssystem und weitere Institutionen, die die 

abstrahiert. Dies ist ein Vorgehen, das gerechtfertigt ist, wenn der Rahmen der Wirtschaftstä-
tigkeit hinreichend durch die Annahmen der neoklassischen Wirtschaftstheorie beschrieben 
ist. In nicht wenigen Transformationsländern hat dagegen die mangelnde Berücksichtigung 
des Fehlens wichtiger Voraussetzungen für das „perfekte“ Funktionieren von Marktinstituti-
onen zu wirtschaftspolitischen Kurzschlüssen mit katastrophalen Ergebnissen geführt. Ein 
extremes und offensichtliches Beispiel hierfür ist die noch in den 90er Jahren große Verbreitung 

Agrarmärkte in Mittel- und Osteuropa: Zur Wirksamkeit der unsichtbaren Hand

Inadäquate Rahmenbe-
dingungen behindern 
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von Barterhandel in Osteuropa als Reaktion auf eine verfehlte Geld- und Bankpolitik. Die 
massenhafte Substitution von monetären durch nichtmonetären Transaktionen zeigte deut-
lich, dass die Rahmenbedingungen vom Smithschen Idealzustand weit entfernt waren.

Da die Schaffung von Marktinstitutionen den Umbau der ganzen Gesellschaft verlangt, kann 
eine rein ökonomische Analyse die Komplexität dieses Vorganges nicht adäquat erfassen. 
Erforderlich ist vielmehr ein breiter Blick auf die Interdependenzen zwischen Märkten und 
dem gesamten sozio-ökonomischen Kontext. Nur so lassen sich bei allen grundlegenden Ge-

analysieren sowie den jeweiligen Verhältnissen angepasste wirtschaftspolitische Empfeh-
lungen ableiten. Dies gilt auch für Mittel- und Osteuropa. Vergleichende, deskriptive Analysen 
zwischen einzelnen Ländern sind in diesem Zusammenhang von besonderer Bedeutung. 

Auch wenn sich von Land zu Land differierende Strategien für eine marktorientierte Transfor-
mation anbieten, so gibt es auch Wirtschaftssektoren, in denen marktwirtschaftliche Gesetz-
mäßigkeiten länderübergreifend den gleichen Anpassungsdruck und ähnlichen wirtschaftspo-
litischen Handlungsbedarf hervorrufen. So ist z. B. zu beobachten, dass Konzentrations- und 
Spezialisierungsprozesse in Verarbeitung und Handel zu einer Konvergenz der Strukturen in 
den Wertschöpfungsketten für Agrarprodukte zwischen ganz unterschiedlichen mittel- und 
osteuropäischen Ländern (MOEL) geführt haben. Begleitet war dieser Strukturwandel von 

-
beitungsindustrie wurde der Konzentrationsprozess durch die Tatsache beschleunigt, dass 
viele kleine Unternehmen die nötigen Investitionen zur Harmonisierung mit den Produkt- und 
Prozessstandards der EU nicht aufbringen konnten und aus dem Markt austreten mussten. 

Deutlich heterogener als im nachgelagerten Bereich verlief dagegen die Entwicklung in der 
Landwirtschaft selbst. Obwohl die landwirtschaftlichen Sektoren ebenfalls einem ausge-
prägten Strukturwandel unterliegen, kam es hier kaum zur Konvergenz der Produktionsstruk-
turen zwischen verschiedenen Transformationsländern. Selbst innerhalb von Staaten, wie 
zum Beispiel der Russischen Föderation, existieren äußerst heterogene Betriebsstrukturen. 
Die mit den Konzentrationsprozessen in Verarbeitung und Handel einhergehende zuneh-
mende Marktmacht der Unternehmen schwächt dabei tendenziell die Position der Landwirte 
innerhalb der Wertschöpfungskette. Dies gilt insbesondere für Kleinbetriebe, die nicht in aus-
reichendem Maße Produkte für große Verarbeiter und Händler bereitstellen können. Dane-
ben ist auch zu beobachten, dass Märkte für die Durchführung von Transaktionen innerhalb 
der Wertschöpfungsketten von abnehmender Bedeutung sind und zunehmend durch länger-
fristige vertragliche Vereinbarungen als Koordinationsinstrument substituiert werden. 

Der jeweiligen Situation angepasste und verlässliche Institutionen tragen zur Verringerung 
von Fehlallokationen bei, allerdings können sie das Auftreten von hohen Transaktionskosten 
nicht verhindern. Hauptursache hierfür sind auch die in vielen Transformationsländern 

Starke Konzentrations-
prozesse in Verarbeitung 
und Handel

Verhandlungsposition 
kleinerer Agrarpro-
duzenten zunehmend 
schwach
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vorhandenen, ausgeprägten Informationsasymmetrien aufgrund hoher Informationskosten. 
Institutionen müssen diesen Mangel berücksichtigen, um überhaupt funktionieren zu kön-

höher als beim Zustand vollkommener Information, den die Neoklassik unterstellt. Ein insti-
tutioneller Rahmen, der neoklassischen Annahmen eins zu eins entsprechen würde, wäre 
unter den Bedingungen Mittel- und Osteuropas allerdings zum Scheitern verurteilt. Sind In-
formationsasymmetrien zwischen den Wirtschaftssubjekten stark ausgeprägt, so entstehen 
große Spielräume für opportunistisches Verhalten. Ein Wirtschaftssubjekt wird dabei durch 
Ausnutzung von Informationsvorteilen „Marktmacht“ auf den Transaktionspartner ausüben, 
so dass Erträge der Transaktion zu einem großen Teil auf den Partner, der über die Markt-
macht verfügt, überwälzt werden. Dies impliziert aber auch, dass für die jeweils anderen 
Partner die Anreize, Transaktionen durchzuführen, reduziert werden. Die Zahl der getätigten 
Transaktionen liegt dann weit unter der möglichen. Das Entstehen funktionierender Märkte 
wird be-, wenn nicht verhindert. Dies ist ein Problem, mit dem insbesondere die weniger 
entwickelten östlichen Staaten Mittel- und Osteuropas zu kämpfen haben.

Inwieweit diese Gefahr besteht, ist u.a. eine Funktion der mit der Transaktion verbundenen 

-

Anforderungen bestimmter Transaktionspartner angepasst sind. Aufgrund dieser engen 

-

-

gen hohe Transaktionskosten. Die in solchen Situationen induzierten Friktionen können dazu 

darstellt. Die Aufgabe besteht dann darin, eine Koordinationsform zu wählen, die es ermög-

licht, Transaktionskosten zu reduzieren. Die bisher diskutierten Markttransaktionskosten re-

sultieren aus der Tatsache, dass Wirtschaftssubjekte ihre Entscheidungen allein im Hinblick 

auf ihren eigenen Nutzen treffen. Entsprechend kann eine bessere Verteilung der Kosten und 

Nutzen einer Transaktion auf die Transaktionspartner dazu beitragen, dass bei reduzierten 

Transaktionskosten die Zahl der Transaktionen zunimmt. Typischerweise werden in diesem 

Zusammenhang Verträge und die vertikale Integration genannt. Diese Koordinationsform 

vermeidet Kosten der Unsicherheit. Es sind allerdings Transaktionskosten für zusätzliche 

Bürokratie u.a.m. zu berücksichtigen. Dies bedeutet auch, dass die Entscheidung über die 

optimale Koordinationsform als eine Abwägung unter verschiedenen Arten von Transaktions-

kosten zu sehen ist.

Vor diesem Hintergrund ist auch die in den MOEL feststellbare abnehmende Bedeutung 

von Märkten als Koordinationsinstrument in der Wertschöpfungskette zu verstehen. Die zu-

nehmende Konzentration und Spezialisierung in der Verarbeitung, aber auch veränderte 

Informationsasymme-
trien verursachen hohe 
Kosten  in vielen MOEL

Vertikale Integration 
ersetzt marktliche 
Koordination
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-
tionen auf allen Stufen der Verarbeitungskette. Nur so lassen sich entsprechende Produkt- 
und Prozessqualitäten, Liefermengen sowie zuverlässige Logistik u.a.m. erreichen. Die Er-
träge der Investitionen liegen dabei tendenziell umso höher, je mehr die Transaktionspartner 
ihre Entscheidungen koordinieren und entsprechende vertragliche Vereinbarungen über den 
Austausch von Gütern und Produktionsfaktoren treffen.

Die Wahl der Koordinationsform und der Vermarktungswege für landwirtschaftliche Produkte 
ist außer durch die Transaktionskosten auch von der Größe der landwirtschaftlichen Betriebe 

Handelsbeziehungen mit Großhändlern und Verarbeitern aufzubauen. Auch wenn keine for-
mellen Kontrakte abgeschlossen werden, können diese Beziehungen langfristig bestehen, 
wenn sie sich für alle Beteiligten als vorteilhaft erweisen. Bei kleinbetrieblichen Strukturen, 
insbesondere dort, wo Subsistenzproduktion sehr ausgeprägt ist, verfügen die Landwirte in 
der Regel nicht über derartige Möglichkeiten. Den hauptsächlichen Vermarktungsweg dieser 
Produzenten stellen lokale Märkte oder andere Landwirte dar. Eine wesentliche Ursache 
hierfür ist in den hohen Erfassungs- und Transaktionskosten zu sehen, die eine zentrale 
Erfassung mit sich bringen würde.

Die Leistungsfähigkeit von Märkten lässt sich aber nicht nur anhand ihrer Bedeutung als Koor-
dinationsinstrument im Vergleich zu vertraglichen Vereinbarungen oder vertikaler Integration 
bewerten. Eine Beurteilung kann darüber hinaus auch anhand der Marktergebnisse direkt 
erfolgen. Entsprechende Studien basieren auf der Idee, dass sich in gut funktionierenden, 
durch Wettbewerb gekennzeichneten Märkten Veränderungen des Angebots und der Nach-
frage in Preisänderungen niederschlagen. Die Anpassungen sollten dabei nicht nur auf den 
betrachteten Produkt- oder Faktormärkten selbst zu beobachten sein, sondern aufgrund der 
Zusammenhänge zwischen den Nachfrage- und Einkommenselastizitäten sowie den Ange-
bots- und Produktionselastizitäten auf andere Märkte überwälzt werden. Da dies nicht nur 
in der horizontalen, sondern auch in der vertikalen Betrachtung gilt, ist zu erwarten, dass 
alle Teilnehmer einer Wertschöpfungskette entsprechende Anpassungsreaktionen zeigen. 
Seit Beginn des Transformationsprozesses lassen sich divergierende Entwicklungen der 
Produzenten- und Konsumentenpreise feststellen. Dies belegt einen nur geringen Integrati-
onsgrad zwischen den Märkten auf unterschiedlichen Stufen der Wertschöpfungskette. Dabei 
sind nicht nur steigende, sondern auch fallende Verarbeitungs- und Vermarktungsmargen 
bei einzelnen Produkten zu beobachten. Die Ursachen hierfür bleiben unklar: technischer 
Fortschritt, höhere Anforderungen an den Grad der Verarbeitung, Lohnsteigerungen, Mark-

-

Zeitraum relativ konstant geblieben sind, lassen sich die Preisbeziehungen zwischen vertikal

Märkte als Koordinierungs-
mechanismus immer 
unwichtiger in der Ernäh-
rungskette vieler MOEL

Märkte auf einzelnen 
Stufen der Wert-
schöpfungskette nur 
schwach integriert
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verbundenen Märkten allerdings als Indikator für die Funktionsfähigkeit der Märkte ansehen.

Vertikale Preiszusammenhänge wurden auch am IAMO mehrfach für die verschiedenen 

lässt, sind Friktionen in der Koordination aufgrund von Marktmacht und Transaktionskosten 

nicht auszuschließen. So erfolgen Preisanpassungen innerhalb der Wertschöpfungsketten 

-

gelöste Preissteigerungen auf der Erzeugerstufe werden umgehend an die Konsumenten in 

Form höherer Einzelhandelspreise weitergegeben. Sinken dagegen Erzeugerpreise, erfolgt 

keine Abnahme der Verbraucherpreise. Die Senkung ihrer Einkaufspreise kommt vielmehr 

der Verarbeitung und dem Handel als höhere Vermarktungsspanne zu Gute. Dieses Ergeb-

nis deckt sich mit der Hypothese, dass aufgrund der Konzentrationsprozesse in Verarbeitung 

und Handel diese Stufen der Wertschöpfungskette in der Lage sind, Marktmacht auszuüben. 

Inwieweit hierdurch wirtschaftspolitischer Handlungsbedarf entsteht, ist nur schwer zu beur-

so ist zunächst nach den Gründen für die Entstehung von Unternehmenskonzentrationen 

und Marktmacht zu fragen. Ist sie das Resultat einer überlegenen Wettbewerbsfähigkeit 

eines Unternehmens, besteht eine große Gefahr, dass wettbewerbspolitische Eingriffe die 

-

verbesserung erzielen, wenn Marktmacht auf institutionelle, ökonomisch nicht gerechtfertigte 

Marktzutrittsschranken zurückgeht. 

Die Überwälzung von Preisveränderungen auf die verschiedenen Stufen der Wertschöp-

fungsketten ist auch ein Indikator dafür, ob sich vertikal differenzierte Märkte nach anfäng-

lichen Schocks wieder auf ein Gleichgewicht zu bewegen. Diese Tendenz ist bei marktwirt-

schaftlicher Koordination nicht als selbstverständlich anzusehen. Insbesondere in Phasen 

hoher Preisvolatilität konnte oft kein Mechanismus nachgewiesen werden, der ein System 

von Preisen in ein Gleichgewicht geführt hätte. In der Konzeption der Wirtschaftspolitik gilt es 

daher zu berücksichtigen, dass Preisrigiditäten nicht zuletzt auch ein Ergebnis wirtschafts-

politischer Eingriffe in den Markt darstellen. Dementsprechend führt eine Veränderung der 

Politik auch zu Veränderungen der Gleichgewichtspreise. Daher ist nicht auszuschließen, 

die Planungssicherheit erheblich reduziert. Für die Wirtschaftspolitik folgt, dass sie darauf 

ausgerichtet sein sollte, eine langfristige Stabilität der wirtschaftlichen und institutionellen 

Rahmenbedingungen zu gewährleisten. Hierdurch erhalten die Wirtschaftssubjekte Pla-

-

nation auswirkt. 

Marktmacht von Verarbeit-
ung und Handel auf 
Kosten des Verbrauchers

Unstetige staatliche 
(Preis-) Politik untergräbt 
Planungssicherheit
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Neben Entwicklungen auf existierenden Märkten besteht selbst 15 Jahre nach Beginn der 
Transformation in nicht wenigen MOEL das Problem fehlender Märkte in wichtigen Bereichen. 
So ist zu beobachten, dass für bestimmte landwirtschaftliche Produktionsfaktoren in einigen 
Ländern Märkte erst gar nicht entstehen bzw. sich bisher nur marginal entfalten konnten. 
Dies ist insbesondere für den Bodenmarkt in den Ländern der Gemeinschaft Unabhängiger 
Staaten der Fall. 

-
schaft und des ländlichen Raums. Ein Bodenmarkt, der den Transfer der Ressource von 
unrentablen zu rentablen Betrieben ermöglicht, ist als unabdingbare Voraussetzung hierfür 
anzusehen. In vielen Ländern Mittel- und Osteuropas besteht bezüglich des Bodentransfers 
ein großer Nachholbedarf – die zwischenbetriebliche Mobilität des Faktors ist bisher gering. 
So ist zu erklären, dass in den Ländern der GUS enorme Unterschiede in der Bodenpro-
duktivität zwischen Betrieben mit ähnlichen natürlichen Bedingungen festzustellen sind. Nur 
etwa die Hälfte der landwirtschaftlichen Betriebe in Russland erwirtschaftet beispielsweise 

-
gen Bewirtschafter statt, die ihn hochproduktiv nutzen können? Müsste es doch für sie loh-

der Bodenmarkt in Russland also nur schlecht funktioniert? 

Die Bodenverteilung bestimmt wesentlich die personelle Einkommensverteilung im ländlichen 
Raum. Dementsprechend war und ist das Bodenrecht ein gesellschaftspolitisch äußerst re-
levantes Thema. Von Vertretern verschiedener ideologischer Richtungen wird die Verteilung 
des Bodens sehr unterschiedlich bewertet, vor allem weil Befürchtungen hinsichtlich einer 
ungerechten bzw. wirtschaftlich „ungesunden“ Verteilung des Eigentums an diesem Faktor 
existieren und weil Ängste vor dem Verlust nationaler Souveränität bestehen, die beim Ver-
kauf von Land an Ausländer bedroht sein könnte. So hat sich trotz verschiedener Reformen 
in Russland ein Bodenrecht entwickelt, das den landwirtschaftlichen Grundstücksverkehr 
erheblich behindert. Die Gesetze schränken die Handlungsfreiheit der (tatsächlichen und po-

Aufwand beim Grundstücksverkehr ist sehr hoch. Große Schwierigkeiten entstehen dadurch, 
dass die Mehrzahl der im Zuge der Privatisierung von Staatsland ab 1991 vergebenen Eigen-
tumstitel lediglich Anteilsscheine sind und sich auf einen bestimmten Prozentsatz der Fläche 

Flurstück. Separate Verpachtung oder Verkauf getrennt von den anderen Anteilsscheinen 
des selben ehemaligen Großbetriebs erfordert deshalb neben den rechtlichen Schritten des 
Eigentumstransfers aufwändige Vermessungsarbeiten. Solange die Kosten für diese Prozedur 

Bodenmärkte in GUS 
kaum entwickelt

Russisches Grund-
stücksverkehrsrecht
behindert Bodentransfer
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vom Eigentümer des Flächenanteils nicht aufgebracht werden können, bleibt der Rechts-
nachfolger der Kolchose konkurrenzlos einzig möglicher Nutzer des Flächenanteils. Das 
Fehlen von Mitbewerbern verleiht ihm Marktmacht und führt in der Regel dazu, dass er das 
Land für einen relativ geringen Pachtpreis erhält. Der aus dem gleichen Grund sehr niedrige 
Preis, den die Eigentümer beim Verkauf ihrer Anteilsscheine erzielen können, macht diese 
Option für sie unattraktiv und verringert dadurch die Aktivität auf dem Bodenmarkt. 

Abgesehen von diesen bürokratische Hürden im Grundstücksverkehr ist das späte Entste-
hen des Bodenmarktes auch durch eine lange Periode der Rechtsunsicherheit erklärbar. Die 
mit dem Bodeneigentum verbundenen Rechte sind erst seit Inkrafttreten eines Grundstücks-

zum Beispiel immer noch das Recht zum privaten Verkauf ein: es sieht ein generelles Vor-
kaufsrecht des Staates sowie ein Verbot des Bodenkaufs durch Ausländer vor. Schließlich 
spielen für viele russische Familien Gründe der sozialen Absicherung eine wichtige Rolle für 
die Entscheidung, ihre landwirtschaftlichen Flächen nicht zu verkaufen oder langfristig zu 
verpachten. Im Zuge der Transformationskrise, die in vielen ländlichen Gebieten die Form 
eines ökonomischen Zusammenbruchs angenommen hat, bietet nämlich nur die eigene Par-
zelle die Sicherheit, eigene Arbeitskraft in der Erzeugung von Nahrungsmitteln verwerten 
zu können. Selbst bei vergleichsweise geringer Arbeits- und Bodenproduktivität hält diese 
Sicherheit die Familien davon ab, ihre Flächen abzugeben, so dass das Bodenangebot und 
damit die Bodenmarktaktivität gering bleiben.

Diskussion auf dem IAMO-Forum 2004

Subsistenzproduktion
begrenzt das Angebot 
an landwirtschaftlicher 
Fläche
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Eine grundsätzliche Ursache für die annähernde Stagnation des Bodemarktes ist in tiefsit-
zenden Vorbehalten der russischen Bevölkerung gegenüber privatem Bodeneigentum zu 
sehen. Kenner der russischen Situation interpretieren diese als Relikt der kommunistischen 
Ideologie mit ihren Vorbehalten gegenüber dem Privateigentum an Produktionsfaktoren. Diese
Einstellung verstärkte einerseits die Zurückhaltung einzelner Akteure beim Kauf oder Verkauf 
von Boden, andererseits trug sie dazu bei, dass es über ein Jahrzehnt gedauert hat, in Rus-
sland ein Grundstücksverkehrsgesetz zu erlassen.

Die unsichtbare Hand ist im Falle des russischen Bodenmarktes bisher erst relativ wenig zur 
Wirkung gekommen. Wesentlicher Teil der Ursache sind die zögerliche Einführung klarer 
rechtlicher Rahmenbedingungen und unnötig hohe bürokratische Hürden, die den Eigen-
tümerwechsel von Boden erschweren. Das Festhalten am Bodeneigentum aus Gründen 
der sozialen Absicherung würde tendenziell nachlassen, wenn andere Sicherungssysteme 
bzw. Einkommensmöglichkeiten entstünden und als Alternative zum Bodenbesitz genutzt 
werden könnten. Wenngleich im Bereich der Sicherungssysteme staatliche Initiativen und 
Regelungen an bestimmten Stellen hilfreich sein können, ist letztlich eine breite wirtschaft-
liche Entwicklung notwendig, um die annähernde Stagnation der Bodenmarktentwicklung zu 
überwinden.
BROSIG, S., HOCKMANN, H. (2005): How Effective is the Invisible Hand? Agricultural and Food 
Markets in Central and Eastern Europe, Studies on the Agricultural and Food Sector in 
Central and Eastern Europe, Bd. 31, Halle (Saale) 2005 < http://www.iamo.de/dok/sr_vol31.
pdf>.

Vorbehalte gegenüber 
privatem Bodeneigen-
tum noch verbreitet
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Russland im Aufschwung: Ja, aber ...?

PETER VOIGT 

-
tumspfad mit Wachstumsraten des Bruttoinlandsproduktes von bis zu zehn Prozent. Da dies 
zeitlich mit der Regierungszeit von Präsident Putin zusammenfällt, war dieser schnell als 
Vater des Aufschwungs ausgemacht. Allerdings mehren sich auch Stimmen, die unter an-
derem angesichts der für Russland vorteilhaften Preisentwicklung auf internationalen Roh-
stoffmärkten (speziell für Erdöl und Gas) Putins Regierung einen vergleichsweise geringen 
Anteil am Aufschwung zusprechen und dieser stattdessen vorwerfen, die gegenwärtig zum 
Teil immensen Haushaltsüberschüsse als historische Chance zur substanziellen Umstruktu-
rierung von Wirtschaft und Staat zu verpassen. Mit Blick auf den gegenwärtigen wirtschaft-
lichen Aufschwung Russlands und dessen Tragweite stellt sich somit die Frage: Inwieweit 
kann dies der erwarteten wirtschaftlichen Erholung nach einer Dekade des Niedergangs und 
in diesem Sinne positiven Effekten der Systemtransformation zugerechnet werden? Oder 

zum Beispiel einer vorteilhaften Ölpreisentwicklung, und sind damit weder transformations-
-

gemacht“ im Sinne von erfolgreicher Regierungsarbeit? 

Diesem Beitrag liegen die Ergebnisse einer am IAMO durchgeführten Studie zum Transformations-
verlauf in Russland sowie eine Reihe darauf aufbauender Untersuchungen als analytische Basis 
zugrunde. Dabei wurde als Approximation für den Transformationsfortschritt die Entwicklung von 

aus theoretischer Sicht beim Übergang von Plan- zu Marktwirtschaft positiv entwickeln. Die Verän-
derung der Totalen Faktorproduktivität (TFP) korrespondiert in dem Sinne zur generellen Entwick-

Die Richtung des technischen Wandels zeigt zudem langfristige ökonomische Perspektiven auf. 
Ausgewählte Ergebnisse hierzu veranschaulicht die folgende Abbildung. Dabei werden Industrie 
und Landwirtschaft separat dargestellt, um aufzuzeigen, inwiefern der derzeitige russische Auf-
schwung ein gesamtwirtschaftlich uniformer Trend ist. Tatsächlich zeigen sich zwischen Industrie 
und Landwirtschaft klare Unterschiede, sowohl im Trendverlauf insgesamt als auch bzgl. regionaler 
Entwicklungsmuster auf Oblastebene. Dies unterstreicht die geringe sektorale Integration der Land-

wirtschaft in die russische Volkswirtschaft und offenbart zudem bereits auf sektoraler Ebene, dass 
Russlands gesamtwirtschaftlichen Wachstumsraten kein homogener Aufwärtstrend zugrunde liegt

Putins Regierungszeit: 
Anlass zu Lob oder Kritik?

Russlands gegenwärtiges 
Wirtschaftswachstum: 
Was steckt dahinter? 

Transformationsfort-
schritt: Wie empirisch 
bestimmen?

Sektorale Unterschiede, 
geringe Integration
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Quelle: Eigene Berechnungen und Darstellungsergebnisse basierend auf sektoralen    

Stochastic-Frontier-Modellen.

Streuung die Wirkung von TE-Veränderungen sowie Skaleneffekten und in ihrer Richtung 

die des technischen Wandels (positiv oder negativ). Zumindest für die Industrie lassen 

sich daraus stilisierte Phasen der Transformation abgrenzen: Zunächst entwickelten sich 

Anpassungsschocks. Dem folgte eine Phase steigender Werte, getrieben von Liberalisie-

der Wirtschaft, was aufgrund zunehmenden Barterhandels und Währungskrise zu erneuten 

Rückgängen führte. Seit  1999 steigt zumindest die TFP der russischen Industrie wieder an. 

Abb. 1
Transformationsverlauf: 
Stilisierte Phasen

Landwirtschaft vom 
Aufschwung abgekoppelt?

Russia's agriculture: TFP- Index(1999 = 1.0)
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Das basierte wohl anfangs vor allem auf Effekten des „Window of Opportunity“ und später 
zudem auf technischem Fortschritt. Für die Landwirtschaft ist dagegen bis zum Jahr 2000 ein 
sinkender TFP-Trend festzustellen, der sich danach zwar umkehrte, bislang aber hinter den 
Wachstumsraten und dem klaren Muster der Industrie zurückgeblieben ist.

Was lässt sich in Bezug auf den gegenwärtigen Wachstumspfad daraus ableiten? Ein von 
Transformationseffekten getragener wirtschaftlicher Aufschwung müsste parallel steigende 
TFP- und TE-Werte aufweisen. Tatsächlich ist aber weder in der Industrie noch in der Land-
wirtschaft eine nachhaltige Steigerung der mittleren TE festzustellen. Vielmehr resultiert die 
TFP-Trendumkehr offenbar aus positiven Skaleneffekten sowie technischem Fortschritt. 
Letzteres ist zweifellos zu begrüßen und kann als Teilerfolg der russischen Regierung ge-
wertet werden, der es offenbar gelungen ist, die dafür notwendigen Rahmenbedingungen zu 
schaffen. Doch leider ist dies auch ein Indiz, dass das gegenwärtige gesamtwirtschaftliche 

eigentlichen Transformationsprozess getragen wird (siehe TE-Trend). 

Neben den sektoralen Unterschieden zeigt sich zudem eine erhebliche regionale Disparität. 
Offenbar war es einigen Oblasten möglich, Entwicklungen klar über dem russischem Trend 
zu realisieren, so z.B. hinsichtlich TFP in der Landwirtschaft in Astrakhan, Belgorod, Kirov, 
Mordovia und Rostov-am-Don (je mehr als 20 % über dem gesamtrussischen Trend 1993–
2003). Andere lagen dagegen ebenso deutlich darunter, so z.B. Murmansk, Kamtschatka 
und Sachalin. Dabei sind die individuellen Entwicklungspfade sehr vielgestaltig. So konnten 
einige Regionen, wie z.B. Moskau, die bereits 1993 über dem russischen Durchschnitt lagen, 
diese Werte weiter steigern. Andere, wie z.B. Kamtschatka und Sachalin, hielten zwar die TE 
auf etwa mittlerem Niveau konstant, erlitten aber substanziell negativen technischen Wandel, 
was zu TFP-Einbrüchen führte. Wieder andere, wie z.B. Belgorod, steigerten die TFP durch 
(aufholenden) TE-Anstieg. Insofern sind allgemeingültige Trendmuster kaum auszumachen. 
Vielmehr ist wachsende Disparität sowie bisweilen gar Divergenz zwischen den Regionen 
Russlands zu konstatieren. Stellt man diesbezüglich den regionalen Bruttoproduktionswert 
pro Kopf (normiert mit russischem Durchschnitt) jeweils für Landwirtschaft und Industrie den 
entsprechenden jährlichen Veränderungsraten der TFP gegenüber, dann ist für Regionen mit 

-
nale Regionen dagegen ist eine Tendenz zu unterproportionaler TFP-Veränderung erkenn-
bar. Dies weist darauf hin, dass gut entwickelte Regionen ihre Position tendenziell halten 
oder gar ausbauen, während „Nachzügler“ im regionalen Vergleich stagnieren bzw. (speziell 
im Fall Landwirtschaft) weiter zurückfallen. Dies scheint alarmierend insbesondere mit Hin-
blick auf die regionale Integration in Russland. 

Diese regionale Disparität sowie die Feststellung, dass die selben Regionen, die zuvor als po-
sitive bzw. negative Beispiele für Trends in der Landwirtschaft genannt wurden, überwiegend 

Etappenerfolg für Putin: 
Transformationsprozess 
aber noch nicht am Ziel

Regionale Ebene: positive 
und negative Beispiele

Offenbar kein klarer Trend: 
stattdessen Disparität und 
zunehmend Divergenz

Aufschwung nicht für alle: 
marginale Regionen fallen 
tendenziell weiter zurück
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auch in der Industrie gleichen Mustern folgen, legt die These nahe, dass primär individuelle 
Rahmenbedingungen auf regionaler Ebene den Transformationsverlauf determinieren, also 
eher nicht die Zentralregierung und wohl auch nur bedingt Vorkommen bzw. Weltmarktpreis 
bestimmter Rohstoffe. 

Andererseits sprechen speziell die positiven regionalen Beispiele dafür, dass die von 
Moskau gesetzten allgemeinen Rahmenbedingungen für regionale Ausgestaltung sowie 
individuelle Realisierung des Transformationsprozesses – im Kontrast zu anderslautenden 

-
lichen Niedergang nach sich ziehen mussten. Vielmehr scheint der Schlüssel zum indivi-
duellen Erfolg im Transformationsprozess tatsächlich auf regionaler bzw. lokaler Ebene zu 

Zentralregierung auf regionale Transformationsprozesse bislang wohl relativ gering gewe-
sen sein dürfte, was einerseits Putins Beitrag zum Aufschwung relativiert und andererseits 
ein weiteres Indiz dafür ist, dass Russland insgesamt – angesichts der vielen Regionen mit 
unterdurchschnittlichen bzw. gar negativen Entwicklungstrends – noch ein gutes Stück vom 
erfolgreichen Abschluss des Transformationsprozesses entfernt ist.

Plakat „Gemeinsame Arbeit zum Wohle unserer Heimat“ (Zitat Putin)

Das wirft die Frage nach politischem Handlungsbedarf sowie den dazu korrespondierenden 
Adressaten auf. Im Rahmen der eingangs erwähnten Analyse wurde dies für das Jahr 2000 
untersucht. Dabei konnte eine Reihe von Erfolgsfaktoren des regionalen Transformationsver-
laufs bestimmt werden, wie z.B. Reformstatus/-stringenz, regionaler Öffnungsgrad, Human-
kapital usw., wobei der sich daraus direkt abzuleitende Politikbedarf überwiegend auf regio-
naler Ebene besteht. Unmittelbarer Handlungsbedarf für die Zentralregierung war dagegen nur 

Determinanten regionaler 
Disparität: individuelle 
Rahmenbedingungen

Handlungs- und Politik-
bedarf? Wer ist Adressat? 
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in einigen Fällen und dabei vor allem bzgl. allgemein rahmengebender Aspekte offenkundig 
(Integration, regionaler Ausgleich, ...). Eine im eingangs erwähnten Sinne „hausgemachte“ 
Initiierung des russischen Wachstumsprozesses, wobei wirtschaftlicher Aufschwung insbe-
sondere auf erfolgreicher Regierungsarbeit sowie induzierten privatwirtschaftlichen Impulsen 
basieren würde, wäre demnach als Schrittmacher des gegenwärtigen Wachstums denkbar. 
Allerdings hätte dieser Aufschwung eher auf lokaler und regionaler als auf zentraler Ebene 
initiiert werden müssen. 

Zweifellos wurden in Russland seit dem Jahr 2000 in großer Zahl gesetzliche Regelungen 
reformiert bzw. einige richtungweisende Gesetze auf den Weg gebracht. Dies hat sicher 
zur allgemeinen wirtschaftlichen Stabilisierung beigetragen und kann daher als notwendige 
Grundlage des gegenwärtigen Wachstumspfades angesehen werden. Zu nennen seien hier 
z.B. die Einführung von Bodenmärkten, das Bemühen um eine Föderalismusreform mit dem 
Ziel einer stärkeren regionalen Kohäsion bzw. dem Abbau innerföderaler Statusasymme-
trien zwischen den Regionen. Insofern hat sich der in Moskau abgesteckte Rahmen für re-
gionale Entwicklung erweitert. Gleichwohl tangiert dies die reformpolitischen Engpässe auf 
regionaler Ebene kaum, die als maßgebend für den jeweiligen Transformationsfortschritt 

-
gierung konnte also bestenfalls notwendige, nicht jedoch allein hinreichende Bedingungen 
für nachhaltige Aufwärtstrends schaffen, was die erreichten (Etappen-)Erfolge nicht schmä-
lern soll, diese aber relativiert.  

Insgesamt ist demnach zu konstatieren, dass Russlands gegenwärtiges Wachstum eher 
nicht von einem allgemeinen Transformationsfortschritt auf breiter Basis bzw. von sub-
stanziellen reformpolitischen Impulsen getragen wird, sondern wohl zu einem erheblichem 
Teil darauf basiert, dass in Zeiten steigender globaler Nachfrage nach Rohstoffen Russ-
land über enorme Vorkommen und Fördermöglichkeiten verfügt, was über die Konjunktur-
belebung im Energiesektor die Wirtschaft insgesamt anzutreiben vermag. Insofern wären 
also die Wachstumspotenziale, die aus einem tatsächlichen Schub im Transformations-
prozess resultieren würden, bislang – und dies 20 Jahre nach Beginn von Glasnost und 
Perestroika und im 15. Jahr des Bestehens der Russischen Föderation – noch immer nicht 
ausgeschöpft. 

Sollten die erwarteten positiven Effekte einer voranschreitenden Transformation in hoffent-
lich naher Zukunft tatsächlich greifen, dann könnte über die aktuell eher konjunkturell be-
dingten Wachstumsraten hinaus ein nachhaltiger Wachstumspfad initiiert werden. Da die 
derzeit für Russland so vorteilhaften Entwicklungen auf den Weltrohstoffmärkten sich unter 
Umständen irgendwann wieder umkehren, besteht ein dringender Bedarf nach Forcierung 
des Transformationsprozesses. Die derzeitige Haushaltslage Russlands eröffnet dabei ei-
nen gewissen Spielraum für die Politik. 
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Mit Blick auf den Fortschritt im Transformationsprozess bleibt ganz allgemein darauf hinzu-
weisen, dass dieser faktisch zweidimensional ist, gilt es doch, Wirtschaft und Gesellschaft 
parallel umzugestalten. So besteht, trotz aller regionaler Verantwortung für die jeweiligen 
Entwicklungspfade, auch und jüngst vielleicht wieder in zunehmendem Maße Handlungsbe-
darf für die Zentralregierung, denn zumindest in puncto Rechtsstaat und Demokratisierung 

eine gewisse politische und wirtschaftliche Stabilität eingekehrt. Unter seiner Ägide haben 
sich aber auch autoritäre Machtstrukturen und die präsidiale Machtkonzentration verfestigt, 
Medien- und Pressefreiheit wurden sukzessive eingeschränkt und die Justiz wird weiter/wie-
der zu politischen Zwecken instrumentalisiert, was nicht zuletzt am Fall Chodorkowskij deut-
lich wurde. Auch zuvor als positiv erwähnte Anstrengungen, z.B. um die Föderalismusreform, 
erscheinen bisweilen zu kurz zu greifen bzw. in ihrer Durchführung wenig zielführend. Hier 
sei zum Beispiel die nun dem Präsidenten obliegende Bestimmung regionaler Gouverneure 
erwähnt, die somit nicht mehr direkt vom Volk autorisiert werden, was sich wohl nur schwer-
lich mit einem Demokratisierungsprozess vereinen oder gar rechtfertigen lassen dürfte, auch 
wenn auf der anderen Seite gerade die Bedeutung der regionalen Ebene für den Transfor-
mationsfortschritt betont wurde. Ob all dies Russland in Zukunft weiter voran bringen wird 
und ob die genannten positiven Transformationseffekte tatsächlich zum Tragen kommen, das 
wird wohl nicht zuletzt davon abhängen, wie die Weichen in Moskau gestellt werden. Inso-

Russlands, auch wenn dieser eher mittelbar ist.

Mit Blick auf den Titel des Beitrages – Russland im Aufschwung: Ja, aber ...? –  bleibt fest-
zuhalten, dass sich das ABER nicht auf den Aufschwung selbst, sondern auf die als vorder-
gründig genannte Ursache des aktuellen Wachstumsprozesses bezieht. Diese liegt offenbar 
weder in weitreichenden Erfolgen im Transformationsprozess noch in einer besondere Im-
pulse gebenden Regierungsarbeit begründet. Stattdessen scheinen eher kurzfristig konjunk-
turelle Effekte aus Rohstoff- und vor allem Energiesektor den gegenwärtigen wirtschaftlichen 
Aufschwung zu tragen. Somit schöpft Russland sein tatsächliches Wachstumspotenzial bis 
jetzt nicht aus. Gaidar geht diesbezüglich sogar noch weiter, indem er den gegenwärtigen 
Aufschwung als „aufholendes Wachstum“ und in diesem Sinne Niedergang und Erholung 
der russischen Wirtschaft im Transformationsverlauf als einen einzigen untrennbaren Pro-
zess bezeichnet, dessen Potenzial zu weiter anhaltendem Wachstum er als weitgehend aus
geschöpft ansieht. Auch wenn die Wachstumsaussichten Russlands mit dieser Sichtweise 
vielleicht etwas düster dargestellt werden, kann die Bedeutung von substanziellem Fortschritt 
im Transformationsprozess nur unterstrichen werden.

Auf die Fragen, ob die Möglichkeiten für die Initiierung von Reformoffensiven tatsächlich 
genutzt werden, die sich aus der aktuell für Russland recht vorteilhaften Situation mit hohen 

Handlungsbedarf auf allen 
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Rohstoffweltmarktpreisen und daraus resultierenden Überschüssen im föderalen Budget er-
geben, sowie ferner, ob sich daraus nachhaltige Wachstumsimpulse für die russische Wirt-
schaft ableiten lassen, darauf bezieht sich das Fragezeichen im Titel dieses Beitrages. Eine 
Antwort steht bislang noch aus. Wenn Russland sein eigenes Wachstumspotenzial nutzen 
könnte, dann wären möglicherweise über einen längeren Zeitraum Wachstumsraten in ge-
genwärtiger Höhe oder noch darüber hinaus zu erwarten und in einem zukünftigen Artikel, in 
dem sich auf 20 oder mehr Jahre Transformationsprozess in Russland zurückblicken ließe, 
wären dann wohl noch einige „Phasen der Transformation“ zu den oben erwähnten hinzu-
zufügen, wieso nicht eine mit steigenden Trends und prosperierender Wirtschaft, die dann 
vielleicht Putin-Ära genannt werden würde?

VOIGT, P. (2004): Russlands Weg vom Plan zum Markt: Sektorale Trends und regionale Spe-
-

phase, Studies on the Agricultural and Food Sector in Central and Eastern Europe, Bd. 28,
Halle (Saale). < http://www.iamo.de/dok/sr_vol28.pdf>

VOIGT, P., HOCKMANN, H.: Transition process in the light of a rising economy: Review of tra-
jectories in Russia‘s industry and agriculture, Beitrag eingereicht zur 26. IAAE Konferenz, 
Brisbane, Australien, 12.08 - 18.08.2006.

VOIGT, P. (forthcoming 2006): Russia‘s Way from Planning toward a Market: A Success Story?, 
in: Post-Communist Economies, Bd. 18, Nr. 2.
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Das IAMO – ein kurzes Portrait 

Seit 1994 begleitet das IAMO wissenschaftlich und beratend die Entwicklung der Agrar- und 
Ernährungswirtschaft in den Ländern Mittel- und Osteuropas. Es gehört seit seiner Gründung 
als außeruniversitäre Forschungseinrichtung der Leibniz-Gemeinschaft (WGL) an und nennt 
sich daher nun Leibniz-Institut für Agrarentwicklung in Mittel- und Osteuropa. Das IAMO 
kooperiert eng mit der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, insbesondere mit der 
Landwirtschaftlichen Fakultät. Ziel des IAMO ist es, fundierte Wissensgrundlagen für eine in 
ökonomischer und sozialer Hinsicht erfolgreiche Entwicklung in den ehemals sozialistischen 
Ländern Mittel- und Osteuropas zu erarbeiten. Das Augenmerk des IAMO richtet sich dabei 
auf den Agrar- und Ernährungssektor und die Entwicklung ländlicher Räume. 

In den meisten Ländern Mittel- und Osteuropas kommt dem Agrar- und Ernährungssektor 
nach wie vor eine große wirtschaftliche und gesellschaftliche Bedeutung zu. Trotz großer 
Anstrengungen und vieler Erfolge ist die Transformation aber erst bedingt bewältigt. Nicht 
selten dient die Landwirtschaft bei mangelnden alternativen Beschäftigungsmöglichkeiten 
und fehlendem sozialen Netz als „Auffangbecken“ für freigesetzte Arbeitskräfte aus allen 
Sektoren der Wirtschaft. Verbreitete Subsistenzwirtschaft ist die Folge. Die Entwicklung 
wettbewerbsfähiger Strukturen wird blockiert. In Mittel- und Osteuropa zeichnet sich dabei 
ein zunehmendes Entwicklungsgefälle zwischen erfolgreichen und stagnierenden Regionen 
innerhalb einzelner Länder und zwischen diesen ab. Gerade die östlichen Staaten konnten 
ihr enormes agrarwirtschaftliches Potenzial erst teilweise entfalten. Viele ländliche Regionen 

Es gilt deshalb, die Folgen der Transformation in allen Bereichen der Wirtschaft und Ge-
sellschaft zu bewältigen und unter Berücksichtigung der besonderen Bedeutung des Agrar- 
und Ernährungssektors – vor allem hinsichtlich der Entwicklung ländlicher Räume – diesen 
Bereich zielgenau zu fördern. Maßnahmen zur Entwicklung ländlicher Räume müssen aber 
über den Agrarbereich hinausgehen und zur Schaffung außerlandwirtschaftlicher Erwerbs-
möglichkeiten beitragen.

Zugleich gewinnen durch internationale politische und wirtschaftliche Integrationsprozesse 
globale Herausforderungen des Wettbewerbs, des Umweltschutzes und des technischen 
Fortschrittes für die mittel- und osteuropäischen Staaten sowie die östlich angrenzenden 
Transformationsländer immer mehr an Bedeutung. Von diesen Entwicklungen sind auch die 
Land- und Ernährungswirtschaft sowie die Politik der sich erweiternden EU zentral betroffen. 
Sowohl für die neuen Mitgliedstaaten der EU als auch für die Beitrittskandidaten stellen der 
notwendige Strukturwandel, um auf dem erweiterten Markt bestehen zu können, und die 
Implementierung der komplexen Gemeinsamen Agrarpolitik eine große Herausforderung dar.

Ziele und Kernaufgaben 
des IAMO bei veränderten 
Rahmenbedingungen

Der Agrar- und 
Ernährungssektor im 
Transformations- und 
Entwicklungsprozess
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Mit dem neuen Leitbild des IAMO erweitert sich der geographische Rahmen der Forschung. 
Das IAMO setzt sich mit der gegenwärtig von grundlegenden Veränderungen, Struktur-
brüchen sowie erheblichen wirtschaftlichen und sozialen Ungleichgewichten geprägten 
Agrarentwicklung der erweiterten EU, der Beitrittsländer sowie der Transformationsländer 
Zentral- und Ostasiens auseinander. Die Erweiterung der EU erhöht sowohl die Dynamik 
der Agrarentwicklung in den Ländern, die sich auf den Beitritt vorbereiten bzw. ihr schon 
beigetreten sind, als auch innerhalb der alten Union. Aus der großen Komplexität und ge-

Weltregionen ergibt sich unter den Bedingungen der Globalisierung ein hoher Anspruch an 
die Forschung.

Neben der Forschung widmet sich das IAMO intensiv der Aus- und Weiterbildung von in- und 
ausländischen WissenschaftlerInnen. Das IAMO versteht sich zudem als Diskussionsforum 
und Vermittler von Informationen zu Fragen des Agrar- und Ernährungssektors der ange-
führten Regionen. So fördert das Institut die Vernetzung innerhalb der nationalen und inter-
nationalen Wissensgemeinschaft.

Das IAMO ist eine Stiftung des öffentlichen Rechts. Ihre Organe sind der Stiftungsrat, das Di-
rektorium und der Wissenschaftliche Beirat. Geschäftsführender Direktor des IAMO ist Prof. 
Dr. Alfons Balmann. Um eine große Bandbreite der agrarökonomischen Forschung abdecken 
zu können, gliedert sich das Institut in drei wissenschaftliche Abteilungen:

• Rahmenbedingungen des Agrarsektors und Politikanalyse, 
Abteilungsleiterin ist Prof. Dr. Gertrud Buchenrieder (geb. Schrieder),

• Agrarmärkte, Agrarvermarktung und Weltagrarhandel,
Abteilungsleiter ist Prof. Dr. Thomas Glauben,

• Betriebs- und Strukturentwicklung im ländlichen Raum, 
Abteilungsleiter ist Prof. Dr. Alfons Balmann.

Die Leiter der wissenschaftlichen Abteilungen bilden zusammen mit der Leiterin der Abteilung 

 • Administration und Zentrale Dienste, Hannelore Zerjeski,

das Direktorium des Institutes. In Abstimmung mit dem Stiftungsrat führt dieses Kollegialor-
gan die Institutsgeschäfte und gestaltet die langfristige Forschungs- und Entwicklungspla-
nung des IAMO. Der Wissenschaftliche Beirat berät das Direktorium und den Stiftungsrat in 
wissenschaftlichen Angelegenheiten und nimmt eine regelmäßige Bewertung der Arbeit des 
Institutes vor.

Dem Stiftungsrat gehörten zum 01.01.2006 folgende Persönlichkeiten an: MinDirig. Dr. Joa-
chim Welz (Vorsitzender; Kultusministerium des Landes Sachsen-Anhalt), Staatssekretär 
Dr. Hermann Onko Aeikens (Stellvertretender Vorsitzender; Ministerium für Landwirtschaft 

Institutsstruktur
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Organigramm des Leibniz-Institutes für Agrarentwicklung in Mittel- und Osteuropa
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und Umwelt des Landes Sachsen-Anhalt), MinDirig. Dr. Jörg Wendisch (Bundesministerium 
für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz), MinDirig. Dr. Manfred Lückemeyer 
(Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz), Prof. Dr. Ste-
phan von Cramon-Taubadel (Georg-August-Universität Göttingen), Prof. Dr. Peter Michael 
Schmitz (Justus-Liebig-Universität Gießen), Prof. Dr. Hans-Joachim Solms (Martin-Luther-
Universität Halle-Wittenberg) und Dr. Franz-Georg von Busse (Geschäftsführer der LEMKEN 
GmbH & Co. KG).

Mitglieder des Wissenschaftlichen Beirates waren zum 01.01.2006: Prof. Dr. Stephan von 
Cramon-Taubadel (Vorsitzender, Georg-August-Universität Göttingen), Prof. Dr. Michael 
Schmitz (Stellvertretender Vorsitzender, Justus-Liebig-Universität Gießen), Prof. Dr. Heinz 
Ahrens (Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg), Prof. Dr. Ernst Berg (Rheinische-Fried-
rich-Wilhelms-Universität Bonn), Dr. Tomáš Doucha (Forschungsinstitut für Agrarökonomik 
VÚZE, Prag, Tschechische Republik), Prof. Dr. Konrad Hagedorn (Humboldt-Universität 
zu Berlin), Prof. Dr. Michael Kirk (Philipps-Universität Marburg), Prof. Dr. Ewa Rabinowicz 
(Schwedisches Agrarökonomisches Forschungsinstitut SLI, Lund, Schweden), Prof. Dr. 
Eugenia Serova (Institut für Transformationsökonomik IET, Moskau, Russland).

Der Wissenschaftsstandort Halle (Saale) verfügt mit einer der großen deutschen Traditions-
universitäten über eine lange und reichhaltige Geschichte auf nahezu allen Gebieten der 
Wissenschaft. Die Institute der Martin-Luther-Universität, die außeruniversitären Einrich-
tungen der Gesellschaften Max-Planck, Fraunhofer, Leibniz und Helmholtz sowie zahlreiche 
in der Forschung tätige jüngere Unternehmen schaffen im Wissenschafts- und Innovations-
park eine gute Grundlage für eine Vernetzung von Ausbildung, Forschung und Praxis. Das 
IAMO ist Teil dieses gewachsenen Wissenschafts- und Kompetenzstandortes. 

Die Arbeit des IAMO ist eng verknüpft mit der Landwirtschaftlichen Fakultät der Martin-Lu-

ther-Universität Halle-Wittenberg (MLU), insbesondere mit dem Institut für Agrarökonomie 

und Agrarraumgestaltung. Die LeiterInnen der wissenschaftlichen Abteilungen des IAMO 

-

nung zwischen MLU und IAMO auch durch die Mitgliedschaft von Prof. Dr. Heinz Ahrens aus 

dem Institut für Agrarökonomie und Agrarraumgestaltung im Wissenschaftlichen Beirat und 

Prorektor Prof. Dr. Hans-Joachim Solms im Stiftungsrat des IAMO statt. Im vergangenen 

Jahr ist unter der Federführung des IAMO in Zusammenarbeit von sieben Professoren aus 

drei Instituten ein DFG-Antrag für ein Graduiertenkolleg „Landwirtschaft ohne Subventionen“ 

gestellt worden.

Das IAMO arbeitet ebenfalls eng mit agrar- und wirtschaftswissenschaftlichen Fakultäten 

weiterer Universitäten zusammen. Zu nennen sind insbesondere die Standorte Berlin, Bonn, 

Hohenheim und Göttingen. Es bestehen zahlreiche Verbindungen zu agrarökonomischen

Der Wissenschafts-
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tungen
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Lehrstühlen bzw. Instituten an landwirtschaftlichen Hochschulen und Universitäten in Mit-
tel- und Osteuropa. Hervorzuheben sind hierbei die Landwirtschaftliche Universität zu War-
schau, die Landwirtschaftliche Timirjasew-Akademie, Moskau, die Nationale Agraruniversität 
der Ukraine (NAUU), Kiew sowie die Nationale Universität „Kyiv-Mohyla Academy“ Kiew, Uk-
raine, die Agraruniversität Astana in Kasachstan, die Agraruniversität Grodno, Weißrussland, 
die Agraruniversität Nitra in der Slowakei, die Corvinius-Universität Budapest sowie die Agra-
runiversität Gödöllö in Ungarn und die Universität für nationale Wirtschaft und Weltwirtschaft 

dem Imperial College at Wye (Großbritannien), dem Institut für Agrarökonomik der Katho-
lischen Universität Leuven, Belgien und der Universität Wageningen in den Niederlanden. In 
den USA bestehen enge Kontakte zur Pennsylvania State University und zur University of 
Wisconsin in Madison.

Von großer Bedeutung für die Arbeit des IAMO sind auch die zahlreichen Kontakte zu au-
ßeruniversitären Einrichtungen. Das IAMO kooperiert mit dem Institut für Betriebswirtschaft, 
dem Institut für ländliche Räume und dem Institut für Marktanalyse und Agrarhandelspolitik 
der Bundesforschungsanstalt für Landwirtschaft (FAL) in Braunschweig-Völkenrode, dem 
Leibniz-Zentrum für Agrarlandschaftsforschung (ZALF) in Müncheberg, dem Max-Planck-In-
stitut für Ethnologische Forschung, Halle, und dem Leibniz-Institut für Länderkunde (IfL) in 
Leipzig. Enge Beziehungen bestehen zu zahlreichen außeruniversitären Forschungseinrich-
tungen in Mittel- und Osteuropa. Als Kooperationseinrichtungen sind beispielhaft zu nennen: 
das Forschungsinstitut für Agrarökonomik in Prag (VÚZE), Tschechische Republik, das For-
schungsinstitut für Agrar- und Ernährungsökonomik (VÚEPP) in Bratislava, Slowakei, das 
Forschungsinstitut für Agrarökonomik und Informatik (AKI) in Budapest, Ungarn, das Institut 
für Transformationsökonomik (IET) und das Allrussische Institut für Agrarprobleme und Infor-
matik in Moskau, Russland, das Institut für Agrarökonomik der Akademie der Landwirtschafts-
wissenschaften und das Forschungsinstitut für Statistik in Kiew, Ukraine und das Institut für 
Agrarwirtschaft und Agrarmanagement, Almaty, Kasachstan. Im west- und nordeuropäischen 
Ausland sind das Nationale Forschungsinstitut für Landwirtschaft (INRA) in Rennes, Frank-
reich, die Staatliche Ingenieurhochschule für Agrarwissenschaften Paris-Grignon (INA-PG), 
Frankreich, das Ashtown Food Research Centre (AFRC), Irland, das Österreichische Bun-
desinstitut für Agrarökonomie in Wien, das Schwedischen Institut für Agrarökonomik (SLI) in 
Lund sowie das Dänische Institut für Agrarwissenschaften, Tjele, Partner des IAMO. 

Die gute Einbindung des IAMO  in die agrarökonomische Wissenschaftsgemeinschaft in 
Deutschland zeigt sich auch darin, dass Dr. Peter Weingarten im Oktober 2005 von der 
Gesellschaft für Wirtschafts- und Sozialwissenschaften des Landbaues (GEWISOLA) zum 
Geschäftsführer gewählt wurde. Damit nimmt das IAMO als Sitz der Geschäftsstelle der GE-
WISOLA eine wichtige Funktion für die Vernetzung der deutschen Agrarökonomie ein.

Kooperation mit 
außeruniversitären
Einrichtungen

Dr. Peter Weingarten 
Geschäftsführer der 
GEWISOLA
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Im Jahr 2005 fand vom 29. August bis zum 17. September die Sommerschule „Landwirt-
schaft im Transformationsprozess“ zum vierten Mal statt. Sie diente als Aufbaukurs für die 
TeilnehmerInnen der im Juli 2002 in Kiew durchgeführten gleichnamigen Sommerschule. 
In den Jahren 2003 und 2004 wurde sie in Chisinau (Moldau) und in Minsk (Weißrussland) 
durchgeführt. Die Sommerschule wurde gemeinsam von MitarbeiterInnenn des Institutes für 
Agrarökonomie und Agrarraumgestaltung (IAA) der Landwirtschaftlichen Fakultät der Martin-

-
schen Akademischen Austausch Dienstes (DAAD) durchgeführt. Die Federführung für die 
Sommerschule lag wie in den Jahren zuvor in den Händen von Prof. Dr. Michael Grings und 
Dr. Jürgen Wandel (IAA). Von ukrainischer Seite leistete die Nationale Agraruniversität der 
Ukraine in Kiew (NAUU) hilfreiche organisatorische Unterstützung. Insgesamt nahmen 19 
jüngere Führungskräfte aus dem Agrar- und Ernährungssektor, der Agrarverwaltung und aus 
Agrarhochschulen an den angebotenen Lehrveranstaltungen zu den Themenschwerpunkten 
„Vermarktung von Agrarprodukten“ und „Entwicklung ländlicher Räume“ teil. Als Lehrkräfte 
beteiligten sich die Professoren Ahrens, Grings, Tillack und Wagner sowie Dr. Wandel und 
Dr. Weingarten. Angesichts der aus nunmehr vier Jahren vorliegenden positiven Erfahrungen 
wird eine Fortsetzung der Sommerschule „Landwirtschaft im Transformationsprozess“ auch 
im Jahr 2006 angestrebt.

Eine der drei Kernaufgaben des IAMO stellt die Förderung des wissenschaftlichen Nach-
wuchses dar. Das Institut unterstützt insbesondere die Durchführung von Promotions- und 
Habilitationsvorhaben. So werden zahlreiche Dissertationen am IAMO betreut. Mehrere Mit-
arbeiterInnen bereiteten ihre Habilitation vor. Im vergangenen Jahr hat eine Mitarbeiterin des 
IAMO erfolgreich ihre Dissertation verteidigt. Das Thema der Dissertation von Frau Kirsti 
Dautzenberg lautete:

„Erfolgsfaktoren von landwirtschaftlichen Unternehmen mit Marktfruchtanbau   
in Sachsen-Anhalt - Eine empirische Analyse“.

agent based analysis of the region of Hohenlohe in Southwest Germany“ erhielt 2005 Frau 
Dr. Kathrin Happe, Mitarbeiterin des IAMO, von der Gesellschaft für Wirtschafts- und Sozi-
alwissenschaften des Landbaues (GEWISOLA) den jährlich einmal vergebenen Preis für 
besondere wissenschaftliche Leistungen jüngerer Wissenschaftler. Der Vorsitzende der GE-
WISOLA, Prof. Dr. Dr. h.c. Dieter Kirschke, hob besonders den Beitrag der Arbeit zur Wei-
terentwicklung und Anwendung der agentenbasierten Modellierung, einem neuen Zweig der 
agrarökonomischen Forschung, hervor. 

Im Rahmen der Ausbildung der DoktorandInnnen führt das IAMO gemeinsam mit dem Insti-

tut für Agrarökonomie und Agrarraumgestaltung der Martin-Luther-Universität Halle-Witten-
berg ein Doktorandenseminar durch. Das Seminar dient als Forum des wissenschaftlichen 

Sommerschule
„Landwirtschaft im 
Transformationsprozess“
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schaftlichen Nachwuchses
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Austausches über Forschungsfragen, methodische Herangehensweisen und Ergebnisse. 
Darüber hinaus bieten die Agrarökonomischen Kaffeerunden am IAMO die Möglichkeit, Er-

-
gen.

Vom 11. bis 13. Juli 2005 veranstaltete das IAMO zum dritten Mal den Doktoranden- und 
Habilitandenworkshop zur Agrarentwicklung in Mittel- und Osteuropa. Der von Dr. Martin Pe-
trick und Dr. Jarmila Curtiss organisierte Workshop bot 15 DoktorandInnen bzw. Post-Docs 
verschiedener Nationalitäten aus sieben Forschungseinrichtungen im deutschsprachigen 
Raum die Gelegenheit, ihre Projekte vor einem Publikum von etwa 25 WissenschaftlerInnen 
vorzustellen. Das inhaltliche Spektrum erstreckte sich dabei von Fragen der ländlichen 
Entwicklung über Analysen des Agrarhandels bis hin zu Arbeiten im Bereich des Agrarma-
nagements. Insbesondere begrüßten die TeilnehmerInnen die Möglichkeit zum ausgiebigen 
formellen und informellen Austausch über das eigene Forschungsvorhaben, die sonst eher 
selten geboten wird, und die hohe Qualität der Korreferate.

Im Jahr 2005 startete das von agrarökonomischen Instituten mehrerer deutscher Univer-
sitäten, der Bundesforschungsanstalt für Landwirtschaft (FAL) und dem IAMO gemeinsam 
konzipierte Doktorandenstudium. Das Promotionskolleg „Agrarökonomik“ bietet in Deutsch-
land die erste promotionsbegleitende strukturierte Ausbildung von Doktoranden im Bereich 
Agrar- und Ernährungsökonomik. Durch die systematische Vermittlung theoretischer Grund-

von Dissertationsthemen weiter erhöht werden. Als dritte Stufe eines konsekutiven Ausbil-
dungssystems schließt sich das Doktorandenstudium an agrar-, ernährungs- und umwelt-
bezogene Bachelor- und Masterstudiengänge an. Das Promotionskolleg wird gemeinsam 
getragen durch die Agrar- und Ernährungswissenschaftliche Fakultät der Christian-Albrechts-
Universität zu Kiel, die Landwirtschaftlich-Gärtnerische Fakultät der Humboldt-Universität zu 
Berlin, das Leibniz-Institut für Agrarentwicklung in Mittel- und Osteuropa, Halle, die Landwirt-
schaftliche Fakultät der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, die Fakultät für Agrarwis-
senschaften der Georg-August-Universität Göttingen und die Bundesforschungsanstalt für 
Landwirtschaft (FAL), Bereich Agrarökonomie, Braunschweig. Das Doktorandenstudium ist 

-
ency and Productivity Analysis I und II, Household Behaviour, Applied Industrial Organisation 
und Agent-based Modelling.

Die Förderung junger WissenschaftlerInnen beschränkt sich nicht nur auf Promovenden. 

Zwei Post-Docs des IAMO sind gegenwärtig im Rahmen von längeren Forschungs- und 

Lehraufenthalten in der Ukraine und den USA tätig. Dr. Alexej Lissitsa arbeitet für 6 Monate 

empirischen Untersuchung der Wettbewerbsfähigkeit ukrainischer Unternehmen. Mit dem 

Promotionskolleg
„Agrarökonomik“ hat seine 
Arbeit aufgenommen 
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Aufenthalt ist ein Lehrauftrag an der Nationalen Agraruniversität der Ukraine in Kiew im Rah-
-

ency and Growth in Agriculture of Transition Countries“ verbunden. Dr. Martin Petrick erhielt 
ein zehnmonatiges Forschungsstipendium der DFG, um als Visiting Scholar am Department 
of Agricultural and Applied Economics der University of Wisconsin in Madison (USA) zu 
methodischen Problemen der Bewertung von Politiken zur Entwicklung ländlicher Räume 
zu forschen. Im Mittelpunkt der Arbeit stehen Konzepte zur Messung und Evaluierung der 
Leistungsfähigkeit institutioneller Regelungen in ländlichen Räumen, um institutionenökono-
mische Einsichten für angewandte Politikprobleme nutzbar zu machen. Einerseits geht es 
um die Frage, wie ein um institutionelle Aspekte erweitertes Theoriedesign nicht nur bessere 
Erklärungen wirtschaftlicher Phänomene ermöglicht, sondern auch normative Empfehlungen 
in Politikdiskurse einspeisen kann. Andererseits wird untersucht, welche ökonometrischen 
Methoden geeignet und erforderlich sind, um institutionenökonomische Analysen empirisch 
zu untermauern.

Im Juli 2005 erhielt Dr. Peter Weingarten einen Ruf auf die Professur für das Lehrgebiet 
„Agrarpolitik und Marktlehre“ an der Fachhochschule Weihenstephan. Er hat sich dafür ent-
schieden, seine Tätigkeit am IAMO fortzuführen und den Ruf nicht angenommen.

Die Zusammenarbeit mit anderen Forschungseinrichtungen wurde auch im Jahr 2005 durch 
eine Reihe von Gastaufenthalten ausländischer WissenschaftlerInnen vertieft. Folgende Gä-
ste arbeiteten am IAMO:

O. Perekhoshuk, Nationale Agraruniversität der Ukraine, Kiew, Ukraine, 
01.01.-30.09.2005

M. Ramanovich, Institut für Agrarökonomik, Minsk, Weißrussland, 
03.01.-22.08.2005

M. de Vegt, Universität Dortmund, Fachbereich Informatik, Dortmund, 
03.01.-07.01.2005

Y. Yahshilikov, unabhängiger Wissenschaftler, Samarkand, Usbekistan,
05.01.2005 - 04.04.2007

P. Liubetski, Belarussische Staatliche Landwirtschaftliche Akademie, Fakultät für Business 
und Recht, Gorki, Weißrussland, 17.01.-30.03.2005

E. Karmambaev, Universität Hohenheim, Hohenheim, 
01.02.-04.02.2005 und 30.05.-01.06.2005

Dr. S. Parkhomenko, Nationale Agraruniversität der Ukraine, Kiew, Ukraine,
01.02.-30.09.2005

V. Melnychuk, Nationale Agraruniversität der Ukraine, Kiew, Ukraine,
07.02.-30.04.2005

GastwissenschaftlerInnen
am IAMO
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B. Bota, Agraruniversität Astana, Astana, Kasachstan,

20.02.-03.04.2005

Dr. S. Rungsuriyawiboon, Chiang Mai University, Chiang Mai City, Thailand,

01.03.-31.05.2005

Dr. O. Luka, Nationale Agraruniversität der Ukraine, Kiew, Ukraine,

12.03.-23.04.2005 und 23.07.-30.08.2005

V. Anpilogova, Landwirtschaftliche Timirjasew-Akademie, Moskau, Russland, 

12.03.-12.06.2005 und 19.11.-24.12.2005

L. Brinzan, Banat´s University of Agricultural Sciences, Faculty of Agricultural Management, 

Timisoara, Rumänien, 20.03.-30.05.2005

Prof. Dr. T. Kussaiynov, Agraruniversität Astana, Astana, Kasachstan,

20.03.-03.04.2005

Dr. I. Vinogradova, University of Consumer Cooperation, Faculty of International Coopera-

tive Movement, Moskau, Russland, 01.04.-01.07.2005

N. Zinych, Institut für Business, Nationale Agraruniversität der Ukraine, Kiew, Ukraine, 

01.04.2005-30.03.2006

A. Lobianco, Universität Ancona, Ancona, Italien, 

08.04.-22.04.2005

T. Gagalyuk, Nationale Agraruniversität der Ukraine, Kiew, Ukraine,

11.04.-31.08.2005

Prof. Dr. M. Bülbül, Universität Ankara, Diskapi/Ankara, Türkei, 

19.04.-21.04.2005

Dr. V. Ossipov, Allrussisches Institut für Agrarprobleme und Informatik (VIAPI), Moskau, 

Russland, 09.05.-31.07.2005

O. Kovtoun, Nationale Agraruniversität der Ukraine, Kiew, Ukraine, 

15.05.-27.05.2005

J. Pencáková, Forschungsinstitut für Agrarökonomik (VÚZE), Prag, Tschechische Republik, 

01.06.-15.07.2005 und 26.09.-05.10.2005

Dr. A. Kobzev, International Finance Corporation, Agribusiness Development Project, Kiew, 

Ukraine, 05.06.-19.06.2005

Dr. N. Svetlov, Landwirtschaftliche Timirjasew-Akademie, Moskau, Russland, 

09.06.-18.06.2005

Z. Bakucs, Hungarian Academy of Sciences, Institute of Economics, Budapest, Ungarn, 

15.06.-25.06.2005
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Dr. I. Fertö, Hungarian Academy of Sciences, Institute of Economics, Budapest, Ungarn, 
15.06.-25.06.2005

M. Muntyan, Nationale Schewtschenko-Universität, Institut für Internationale Beziehungen, 
Kiew, Ukraine, 01.07.-31.08.2005

I. Dzehtsiarevich, Staatliche Agraruniversität Grodno, Grodno, Weißrussland, 
03.07.-16.07.2005

E. Vöneki, Forschungsinstitut für Agrarwirtschaft und Informatik (AKI), Budapest, Ungarn, 
15.07.-17.09.2005

Dr. M. Rizow, Institute for International Integration Studies, Trinity College, Dublin, Irland, 
28.07.-30.07.2005

A. Mykhaylov, Nationale Agraruniversität Sumy, Sumy, Ukraine,
03.08.-31.08.2005

Dr. M. Brady, Schwedisches Institut für Land- und Ernährungswirtschaft (SLI), Lund, Schwe-
den, 05.09.-09.09.2005

Prof. Dr. J. Loy, Christian-Albrechts-Universität zu Kiel, Kiel 
28.09.-05.10.2005

Dr. J. Meyer, Selbstständiger Wissenschaftler, Neuenkirchen, 
03.10.-05.10.2005

E. Epelstejn, Institut für Agrarwirtschaft, Abteilung Agrarökonomie und -management, Perm, 
Russland, 04.10.2005-31.07.2006

Dr. A. Takun, Institut für Agrarökonomik der Nationalen Akademie der Wissenschaften, 
Minsk, Weißrussland, 07.10.-31.12.2005

T. Medonos, Forschungsinstitut für Agrarökonomik (VÚZE), Prag, Tschechische Republik, 
17.10.-16.12.2005

Prof. Dr. Vitalii Zinovchuk, Staatliche Agrarökologische Universität, Shitomir, Ukraine, 

29.11.-19.12.2005

Die nachfolgende Graphik zeigt die Entwicklung der eingeworbenen und ausgegebenen 
Drittmittel seit dem Jahr 2000. Die bewilligten Drittmittel wurden hierbei jeweils dem Bewil-

-
zierter Forschung am Institut.

Im Jahr 2005 wurden acht Drittmittelprojekte am Institut begonnen. Zu den schon vorgestell-
ten beiden Stipendien für Forschungs- und Lehraufenthalte kamen fünf neue Forschungspro-

Ausgewählte drittmittel-
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Im Rahmen des Marie-Curie-Stipendiums „The structures of civil society governance in promo-
ting rural development“ arbeitet Dr. Vladislav Valentinov an der Entwicklung eines auf organisa-
tionsökonomischen Ansätzen basierenden theoretischen Rahmens der Steuerung ländlicher 
Entwicklung durch die Zivilgesellschaft. Verschiedene Ansätze zur Entwicklung ländlicher 
Räume – Politikmaßnahmen, gemeinschaftliche Initiativen oder auch die landwirtschaftliche 
Erzeugung - werden dabei als unterschiedliche Governance-Strukturen verstanden, die je-

bei der Lösung bestimmter Probleme ländlicher Entwicklung. Auf diesem theoretischen und 
methodischen Ansatz aufbauende empirische Untersuchungen der Governance-Strukturen 
in den ländlichen Räumen Ostdeutschlands und der Ukraine sind für 2006 geplant.

In Kooperation mit 14 anderen Einrichtungen aus zwölf Ländern unter der Leitung des Scot-
tish Agricultural College (SAC) in Edinburgh arbeiten Frau Henriette Stange, Frau Sabine 
Baum und Dr. Peter Weingarten seit Anfang 2005 mit an der von der Europäischen Kommis-
sion geförderten Studie SERA zur Beschäftigung in ländlichen Räumen (Study on Employ-
ment in Rural Areas). Ziel des zwölfmonatigen Projektes ist eine eingehende Analyse der 
demographischen Entwicklung und der Beschäftigungssituation in den ländlichen Räumen 
der Europäischen Union einschließlich Bulgarien und Rumänien. Diese Analyse leistet da-
mit einen Beitrag für die Entwicklung der neuen EU-Strategie zur ländlichen Entwicklung. 
Das IAMO analysiert dabei auf der regionalen NUTS-3-Ebene (ca. 1.300 Regionen) die Be-
schäftigung im Agrarsektor. Die Ergebnisse zeigen die großen regionalen Unterschiede in 

der Bedeutung und Struktur landwirtschaftlicher Beschäftigung innerhalb der EU-27. In fast 
allen Regionen nimmt die landwirtschaftliche Beschäftigung ab und es kann auch zukünftig 
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mit einem bedeutsamen Rückgang gerechnet werden. Dies unterstreicht die Notwendigkeit, 
neue Beschäftigungsmöglichkeiten in ländlichen Räumen zu schaffen. Die Auswirkungen der 
Einführung der Gemeinsamen Agrarpolitik (GAP) in den neuen EU-Mitgliedstaaten auf die 
Beschäftigung wurde mit Hilfe von sechs Fallstudien in Mittel- und Osteuropa untersucht, die 
von Partnern vor Ort durchgeführt und vom IAMO koordiniert und ausgewertet wurden. Der 

des EU-Beitritts und makroökonomischen Faktoren als gering einzuschätzen.

Die Reformen der Gemeinsamen Agrarpolitik der EU bedeuten eine Reduktion der Marktin-
-

fähigkeit und Nachhaltigkeit der Wertschöpfungsketten für Agrarprodukte erhalten bleiben, 
müssen die Akteure innerhalb der Ketten auf die Veränderungen ausreichend vorbereitet 
sein. Dabei stellt die verstärkte Koordination zwischen den Produzenten, Verarbeitern und 
Verteilern eine der Möglichkeiten dar, die Reform als Chance für die nachhaltige Entwick-
lung der Unternehmen und Beziehungen zu den Konsumenten zu nutzen. In dem im März 
2005 gestarteten Projekt FOODCOMM arbeiten Dr. Mirka Bavorova und PD Dr. Heinz Hock-
mann. Im ersten Teil des Projektes wurde der theoretische Rahmen erarbeitet. Hierfür fanden 
verschiedene Ansätze aus den Bereichen der Mikroökonomik, der Business- und Manage-
menttheorie, der soziokulturellen Ökonomik und der Kommunikationstheorie Anwendung. 
Im theoretischen Rahmen wurden die Rolle der Kommunikation und der Wirtschaftsbezie-
hungen innerhalb der Lebensmittelkette für die Wettbewerbsfähigkeit einer Kette heraus-

ausgewählte Wertschöpfungsketten aus verschiedenen EU-Ländern näher zu analysieren. 
Das IAMO konzentrierte sich dabei auf die Lebensmittelkette für Brot in Deutschland. Zur 
Informationsgewinnung diente eine Befragung von Branchenexperten (je ein Repräsentant 
der Getreideproduzenten, Mühlen, Bäckereien und Händler). Dabei interessierte insbeson-
dere die folgende Frage: Wie ist die Intensität und Qualität von Geschäftsbeziehungen und 
die Kommunikation in der Lebensmittelkette für Brot zu beurteilen? Es zeigte sich, dass die 
Bedeutung nachhaltiger Beziehungen sowie intensiverer Kommunikation zwischen den ein-
zelnen Stufen der Wertschöpfungskette für Brot gegenwärtig zunimmt. Dies ist einerseits 
eine Folge der Notwendigkeit, die Rückverfolgbarkeit sicherzustellen, andererseits eine 
Konsequenz der GAP-Reform und der Liberalisierung der Agri-Food-Märkte. Beides sind 
Prozesse, die einen verschärften Wettbewerb zur Folge haben. Für 2006 ist vorgesehen, so-
wohl den theoretischen Rahmen als auch die Ergebnisse des zweiten Projektabschnitts als 
Projektberichte der EU-Kommission zu präsentieren. Die Berichte werden ebenfalls auf der 
Projektwebseite im Internet veröffentlicht (www.foodcomm-eu.net), wo weitere ausführliche 

Kommunikation in den 
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Das von der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) geförderte Projekt „Transformation 
landwirtschaftlicher Familienbetriebe in der VR China“ wird von Prof. Dr. Thomas Glauben 
und Frau Xiaobing Wang bearbeitet und zielt ganz allgemein auf die Analyse des ökono-
mischen Anpassungsverhaltens landwirtschaftlicher Haushalte im Verlauf der drastischen 
wirtschafts- und agrarpolitischen Reformen der letzten 25 Jahre in der VR China. Im Rahmen 
des Projektes wird sich einerseits auf die Analyse des Arbeitsmarktverhaltens der ländlichen 
Haushalte konzentriert. Andererseits gilt es, die Entwicklung der Einkommensverteilung bzw. 
speziell die Persistenz von Armut in Chinas ländlichen Regionen zu studieren. Konkret be-
schäftigt sich ein Teilprojekt mit der Dynamik von Arbeitsmarktpartizipationsentscheidungen 
landwirtschaftlicher Haushalte auf Basis eines Multi-Event-Duration-Modells. In einem zwei-
ten Teilprojekt wird ein Hazard-Ansatz zur ökonometrischen Schätzung der Verweildauer 
von Haushalten in bestimmten Einkommenssegmenten bzw. des Wechsels von Haushalten 
zwischen Einkommensgruppen angewendet. Dabei konzentriert sich das Projekt insbeson-
dere auf den unteren Rand der Einkommensverteilung und leistet damit einen Betrag zur 

Die Entkopplung der Direktzahlungen von der Produktion stellt ein Kernelement der EU-
Agrarreform dar. Ziel des seit 2004 laufenden Projektes IDEMA (The impact of decoupling 
and modulation in the Enlarged Union: a sectoral and farm level assessment) ist die Ent-
wicklung von Methoden und Techniken zur umfassenden Analyse der Auswirkungen von 
Entkopplung auf regionaler und sektoraler Ebene in der erweiterten EU. Neben der Aus-
wirkung verschiedener Entkopplungsvarianten auf ökonomische Indikatoren bilden Um-
weltauswirkungen den Schwerpunkt des Projektes. Es wird koordiniert vom Schwedischen 
Agrarökonomischen Forschungsinstitut in Lund. Zu den neun Projektpartnern gehören unter 
anderem das Imperial College London (Wye College), das Tschechische Forschungsinstitut 
für Agrarökonomik (VÚZE), das Litauische Forschungsinstitut für Agrarökonomik (LAEI), das 
Forschungsinstitut für Agrar- und Ernährungsökonomik der Slowakischen Republik (VÚEPP) 
und INRA in Rennes, Frankreich. Die Untersuchung von Auswirkungen der Entkopplung 
erfolgt auf den drei Projektebenen Analyse strategischer Entscheidungen von Landwirten 
mittels Befragungen, Simulation der agrarstrukturellen Entwicklung in ausgewählten Regi-
onen und Analyse auf sektoraler Ebene. Der Arbeitsschwerpunkt am IAMO liegt unter der 
Leitung von Dr. Kathrin Happe und Prof. Dr. Alfons Balmann in der zweiten Ebene, wobei 
das agentenbasierte Simulationsmodell AgriPoliS zur Modellierung der strukturellen Anpas-
sungsprozesse in elf Regionen der EU eingesetzt wird. Im Jahr 2005 wurde die entspre-
chende empirische Anpassung von AgriPoliS an die jeweilige Agrarstruktur in den Regionen 
in enger Zusammenarbeit mit den regionalen Partnern vorgenommen. Ferner kam es zur 
Erweiterung von AgriPoliS um wichtige Komponenten. Erste Modellrechnungen für eine Aus-
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vor. Somit ist ein erster Vergleich der Wirkung von entkoppelten Direktzahlungen zwischen 
Regionen möglich.

Ein weiteres Projekt des 6. EU-Forschungsrahmenprogramms, an dem das IAMO zentral 
beteiligt ist, behandelt die Entwicklung von Methoden zur Abschätzung der Wirkung von Poli-
tikmaßnahmen auf die Multifunktionalität der Landwirtschaft. Das Projekt MEA-Scope (Micro-
economic instruments for impact assessment of multi-functional agriculture to implement the 
Model of European Agriculture) wird vom Leibniz-Zentrum für Agrarlandschaftsforschung 
(ZALF) in Müncheberg koordiniert. Mit insgesamt elf Partnern aus sieben Ländern der EU 
ist das Projekt regional breit angelegt. Hinzu kommt der starke interdisziplinäre Ansatz durch 
Einbeziehung unterschiedlicher Disziplinen wie Agrarökonomie, Bodenkunde, Agrarökologie 

Abschätzung der Wirkungen von landwirtschaftlicher Produktion und Agrarpolitiken auf die 
vielfältigen Funktionen der Landwirtschaft im ländlichen Raum erlauben. Um die jeweils wich-
tigen Aspekte der Multifunktionalität (Umwelt, Sozioökonomie, Landschaft und Agrarstruktur) 
abzubilden, wird ein Modellverbund bestehend aus dem agentenbasierten Modell AgriPoliS, 
dem ökonomisch/ökologischen Modell MODAM (Leibniz-Zentrum für Agrarlandschaftsfor-

-
schaften) entwickelt. Seit Projektbeginn kam es zu diesem Zweck unter der Leitung von Dr. 
Kathrin Happe zu einer Erweiterung des Modells AgriPoliS um zahlreiche Komponenten, wie 
heterogene Standortverhältnisse und Landschaftsindikatoren sowie die Berücksichtigung un-

auf sieben Regionen in der EU. Hierzu wurde die nötige empirische Datengrundlage in enger 
Zusammenarbeit mit den regionalen Partnern geschaffen.

Das von der Volkswagen-Stiftung geförderte Projekt „Crop Insurance in Kazakhstan: Options 
for Building a Sound Institution Promoting Agricultural Production“ geht in seine letzte Phase. 
Im Rahmen eines Workshops am 27. Oktober 2005 wurden im kasachischen Ministerium 
für Landwirtschaft von Dr. Raushan Bokusheva und Herrn Olaf Heidelbach empirisch rele-
vante Projektergebnisse vorgestellt. Der Teilnehmerkreis war vielfältig und umfasste poli-
tische Entscheidungsträger, regionale Verwaltungsvertreter, Repräsentanten von Weltbank, 
berufsständischen Organisationen und Versicherungsunternehmen sowie Wissenschaftler, 
Landwirte und Journalisten. Die Ergebnisse stießen auf sehr positive Resonanz. Aktuell wird 
geprüft, wie die aus dem Projekt abgeleiteten Empfehlungen im Rahmen einer Zusammen-
arbeit mit der Weltbank zur Entwicklung einer wirtschaftlich tragfähigen Ertragsversicherung 
in Kasachstan umgesetzt werden können.

Im Rahmen eines dreimonatigen DFG-Projektes untersuchten Dr. Alexej Lissitsa und Dr. 
Sergej Parkhomenko unter Mitarbeit von Frau Andrea Rothe die Wettbewerbsfähigkeit ost-
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-
se mittels einer nicht-parametrischen, deterministischen Verfahrenskombination von Data 
Envelopment Analysis und Malmquist Productivity Change Index durchgeführt. Zweitens 
diente das Projekt der Bestimmung des strategischen Erfolgspotenzials der Betriebe. Ge-
messen wurde, inwieweit Unternehmen in der Lage sind, ihre Position zu stärken, neue Ideen 
umzusetzen und betriebliche Krisen zu bewältigen. Zur Anwendung kam dabei die Balanced 
Scorecard als eines der etablierten Instrumente des strategischen Managements.

Neu eingeworben werden konnte unter Federführung der Humboldt-Universität zu Berlin und 
in enger Kooperation mit weiteren deutschen sowie mittel- und osteuropäischen Partnern ein 
Marie-Curie-Projekt der EU für die Durchführung von Konferenzen, Sommerschulen und Trai-
ningskursen zur Fortbildung von jungen WissenschaftlerInnen im Themenbereich “Moderne 
Landwirtschaft in Mittel- und Osteuropa – Methoden zur Analyse und zum Management von 
ruralem Wandel” (MACE). Das IAMO ist Teil eines internationalen Konsortiums, bestehend 
aus 11 Partnerinstitutionen. Die Veranstaltungsreihe wird koordiniert von der Humboldt-Uni-
versität zu Berlin, wobei sich das IAMO u.a. für die Organisation und die Durchführung von 
zwei internationalen Konferenzen verantwortlich zeichnet und an zwei Summer Schools in 
Prag und Warschau beteiligt ist.

Für den internationalen und nationalen wissenschaftlichen Austausch des IAMO stellen Ta-
gungen und Seminare ein wichtiges Forum dar. Angeregt durch die Vorträge und Diskussi-
onen, aber auch durch die informellen Kontakte am Rande dieser Veranstaltungen entstehen 
oftmals neue Kooperationsbeziehungen oder es werden bestehende Beziehungen vertieft. 
Das Zusammenkommen von WissenschaftlerInnen mit Entscheidungsträgern aus Politik und 
Ernährungswissenschaft liefert dabei oft wichtige Impulse für die Arbeit zur Umstrukturierung 
des Agrar- und Ernährungssektors. 

Die Anzahl der Beiträge von Wissenschaftlern des IAMO auf internationalen Konferenzen 
und Fachtagungen hat in den vergangenen Jahren kontinuierlich zugenommen. So wurden 

-
tural Economists (EAAE) im August 2005 elf Beiträge vorgetragen und zehn Poster präsen-
tiert, an denen Wissenschaftler des Institutes beteiligt waren.

Wie bereits in den Vorjahren organisierte das IAMO auf der Grüne Woche 2005 in Berlin 
im Rahmen des 12. Ost-West-Agrarforums ein „Agrarpolitisches Symposium“. Unter dem 
Thema „Ländliche Räume in Mittel- und Osteuropa: Chancen und Herausforderungen“ wur-
den auf der Basis von sechs Fachvorträgen Erfahrungen und zukünftiger Handlungsbedarf 
für die neuen EU-Mitgliedstaaten, Deutschland und Russland diskutiert. Verantwortungsträ-
ger aus Ministerien kamen ebenso zu Wort wie Vertreter der Wissenschaft, der Weltbank 
und von Nichtregierungsorganisationen. Die ländlichen Räume in Mittel- und Osteuropa 
sind noch stark durch die Landwirtschaft geprägt. Es bestehen große (und wachsende) 
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Entwicklungsunterschiede zwischen Stadt und Land. Die Erfahrungen mit ländlichen Ent-
wicklungsmaßnahmen und Bottom-up-Initiativen sind noch gering. 
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Der demographische Wandel mit abnehmenden Geburtenraten und teilweiser Abwanderung 
bedroht gerade periphere ländliche Räume. Konsens bestand während des Symposiums 
darüber, dass in der ländlichen Entwicklung Mittel- und Osteuropas die Schaffung außerland-
wirtschaftlicher Arbeitsplätze neben der Förderung eines wettbewerbsfähigen Agrarsektors 
Priorität haben sollte. Dabei sind ein integrierter, sektorübergreifender Ansatz sowie der Auf-
bau partizipativer Strukturen anzustreben. Aus Polen konnte von ersten konkreten Erfolgen 
lokaler Partnerschaften berichtet werden.

Das dritte IAMO-Forum fand vom 16. bis 18. Juni 2005 statt. Das Thema der von PD Dr. 
Heinrich Hockmann und Dr. Stefan Brosig organisierten Veranstaltung lautete „Wie effektiv 
ist die unsichtbare Hand? Agrar- und Ernährungsmärkte in Mittel- und Osteuropa“. Am ersten 
Tag stand der wissenschaftliche Austausch zu neueren Entwicklungen in der Analyse von 
Nahrungsmittelmärkten im Vordergrund. Es fanden Plenar- und Arbeitsgruppensitzungen zu 
folgenden Themenbereichen statt:

• Preisbildung,

• Koordination innerhalb der Wertschöpfungskette,

• Dynamik der Einzelhandelsstruktur,

• Marketing und Wettbewerb,

• Landwirtschaftliche Faktormärkte,

• Institutionelle Voraussetzungen für Austausch und Handel.

Abb. 2
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Der zweite Tag war darauf ausgerichtet, VertreterInnen aus Wissenschaft, Politik und Wirt-
schaft ein Forum zum gegenseitigen Informationsaustausch zu bieten. Das IAMO-Forum 
wurde mit einer ganztägigen Fachexkursion abgerundet, die am dritten Tag zum Milchverar-
beitungsbetrieb der Firma Sachsenmilch in Leppersdorf bei Dresden führte. Im Dreiländereck 
Deutschland-Polen-Tschechien wurden dort praktische Aspekte der z.T. grenzüberschreiten-
den Koordination zwischen Landwirten und Verarbeitern sowie zwischen Verarbeitern und 
dem Einzelhandel deutlich.

An der Tagung nahmen renommierte Fachleute aus dem In- und Ausland teil, darunter als 
Hauptredner Vertreter aus der Wissenschaft (Prof. Csaba Csaki, Corvinus-Universität Bu-
dapest, Ungarn, Prof. Jill Hobbs, University of Saskatchewan, Saskatoon, Kanada, Prof. Zvi 
Lerman, Hebrew University, Jerusalem, Israel, Prof. Johan F.M. Swinnen, Katholieke Uni-
versiteit Leuven, Belgien) aus Politik und Verbänden (Aidan O‘Conner, Kommission der EU, 

Corporation, Kiew, Ukraine, Dr. Ulla Treitel, ZMP, Berlin) sowie aus der Wirtschaft (Dr. Diet-
rich Pradt, Industrieverband Agrar, Frankfurt/Main, Yulia Romanova, Ukrainian Union of Dairy 
Enterprises, Kiew, Ukraine).

Neben den Hauptreferaten wurden 25 Papiere zur Diskussion gestellt. Rund 35 Poster konn-
ten im Rahmen der Posterpräsentation vorgestellt werden. Konferenzsprachen waren Eng-
lisch, Russisch und Deutsch. Insgesamt nahmen an dem Forum über 140 Personen aus 
25 Ländern teil. Alle Beiträge sind im Tagungsband enthalten,  der sich aus dem Internet 
herunterladen lässt <www.iamo.de/dok/sr_vol31.pdf>. 

Am 6. Juli 2005 fand im IAMO ein Workshop zum Thema „Wettbewerbsfähigkeit der ostdeut-

statt. Die 30 TeilnehmerInnen aus verschiedenen Institutionen Sachsen-Anhalts diskutierten 

landwirtschaftlichen Unternehmen der neuen Bundesländer. Nach Meinung aller Referen-
tInnen stehen die ostdeutschen Agrarbetriebe vor großen Herausforderungen. Ein Blick auf 
den vollzogenen Strukturwandel des letzten Jahrzehnts zeigte, je nach Produktionsausrich-
tung differierend, trotz aller Anstrengungen im Gesamtbild eine eher zögerliche Anpassung 
an die veränderten politischen und institutionellen Rahmenbedingungen. Generell scheint 

-
ben. Ursachen dieser Entwicklung sind in den extremen Witterungsbedingungen der letzten 
Jahre, im Preisanstieg bei Betriebsmitteln, aber auch in Investitionen für den Flächenkauf 
zu sehen. So führt die oft notwendige Entscheidung für den Flächenkauf zu einer enormen 
Kapitalbindung mit der Folge der Verschiebung notwendiger Investitionen in Anlagen und 
Maschinen. Dieser Investitionsstau dürfte in den kommenden Jahren zahlreichen Betrieben 
Probleme bereiten. Ein nicht unerheblicher Teil der Unternehmen dürfte in der Zukunft, bei 

Workshop zur Wettbewerbs-
fähigkeit der ostdeutschen 
Agrarwirtschaft
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einer zu erwartenden deutlichen Reduzierung der EU-Agrarausgaben und dem für ostdeut-
sche Betriebe typischen hohen Fremdkapitalanteil bei relativ hoher Faktorentlohnung in Li-
quiditätsprobleme geraten.

Mitarbeiter des IAMO auf der Agritechnica 2005

Im Rahmen der Agritechnica 2005 organisierte das IAMO mit Unterstützung der Deutschen 
Landwirtschaftsgesellschaft (DLG) und des Bundesministeriums für Ernährung, Landwirt-
schaft und Verbraucherschutz (BMELV) ein Symposium zum Thema „Mit Strategie in den 
Strukturwandel – Aktiv den Veränderungen von Politik, Markt und Wettbewerb begegnen“. 
Prof. Dr. Alfons Balmann befasste sich mit dem Strukturwandel der Landwirtschaft in Mittel- 
und Osteuropa sowie in Deutschland. Dr. Alexej Lissitsa stellte das Konzept der Benchmark-
analyse vor. In praktischen Beispielen aus Mitteldeutschland und der Ukraine zeigte er auf, 
wie die Benchmarkanalyse strategische Entscheidungen sowie das strategische Manage-
ment nachhaltig prägen kann. In einem dritten Vortrag von Dr. Jon Hanf ging es um die Verti-
kalisierung und die Globalisierung der Agrar- und Ernährungswirtschaft mit Schwerpunkt auf 
den strategischen Implikationen für landwirtschaftliche Unternehmen. Zwei weitere Beiträge 
beschäftigten sich mit der Stärkung der Beraterfortbildung in der russischen Föderation und 
der Beratung landwirtschaftlicher Betriebe in der Ukraine.

Agritechnica 2005
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Die Vorbereitungen für mehrere wichtige Veranstaltungen die im Jahr 2006 durchgeführt 

werden, haben schon begonnen.

Zum 13. Ost-West-Agrarforum anlässlich der Grünen Woche 2006 in Berlin ist das IAMO 

an der Vorbereitung von zwei Begleitveranstaltungen beteiligt, die am 13. Januar 2006 

-

schöpfungskette der Agrar- und Ernährungswirtschaft“ ein agrarpolitisches Symposium. Im 

Mittelpunkt stehen die Auswirkungen der im europäischen Maßstab immer engeren Ver-

Handelseinrichtungen. Gemeinsam mit der FAO und der GFA Consulting Group GmbH be-

reitet das IAMO außerdem ein Forum zum Thema: „Turkey: a partner in the agriculture and 

food sector - chances and challenges for Turkey and the European Union“ vor. Hochrangige 

Vertreter aus Wissenschaft und Politik sowie der FAO wollen Erwartungen, Risiken und Zu-

kunftschancen für Agrarwirtschaft und ländliche Räume in der Türkei unter dem Blickwinkel 

einer EU-Mitgliedschaft diskutieren.

Wie schon in den Jahren zuvor wird das IAMO-Forum 2006 die wichtigste wissenschaftliche 

Veranstaltung des Jahres darstellen. Es wird vom 29. Juni bis zum 1. Juli in Halle am IAMO 

-

tutions and Policies – Challenges and Strategies“. Im Mittelpunkt stehen die Beziehungen 

zwischen der Landwirtschaft und dem nachgelagerten Sektor, innerhalb der Wertschöp-

unserer Homepage (www.iamo.de).

Im Herbst 2006 veranstaltet das Institut unter Leitung von Prof. Dr. Gertrud Buchenrieder 

und Dr. Raushan Bokusheva den 4. Workshop zur Agrarentwicklung in Mittel- und Osteuropa 

für DoktorandInnen und Post-Docs.

Die wissenschaftlichen MitarbeiterInnen veröffentlichen ihre Forschungsergebnisse in Fach-

zeitschriften, Monographien, Sammelbänden und Diskussionspapieren. Eine vollständige 

Liste der Publikationen kann im Internet auf der Homepage des IAMO <www.iamo.de> ein-

gesehen werden.

Die nachfolgende Graphik stellt die Entwicklung der Anzahl der Publikationen ab dem Jahr 

2000 dar. Demzufolge ist neben einer generellen Zunahme der Publikationstätigkeit vor 

allem die Anzahl referierter Zeitschriftenartikel deutlich angewachsen. So stieg nach vor-

Davon erschienen sechs Beiträge in Zeitschriften, die im Social Science Citation Index 

(SSCI) gelistet sind.

Agrarpolitisches Symposium 
zur Grünen Woche 2006

IAMO-Forum 2006

4. Doktorandenworkshop

Veröffentlichungen



76

0

10

20

30

40

50

60

2000 2001 2002 2003 2004 2005

Aufsätze in Zeitschriften

davon referiert

davon SSCI

Quelle: Institutsinterne Statistik.

Unter den von IAMO-MitarbeiterInnen verfassten referierten Zeitschriftenartikeln wählt die 

Koordinierungsgruppe Forschung des Institutes jedes Jahr den Besten aus. In diesem Jahr 

Landwirtschaft im Transformationsprozess beschäftigt.

Der Aufsatz von Dr. Alexej Lissitsa und Prof. Dr. Martin Odening (Humboldt-Universität zu 

-

wirtschaftlichen Unternehmen im Zuge des marktwirtschaftlichen Transformationsprozesses. 

-

talen Faktorproduktivität sind mit Hilfe des Malmquist Productivity Change Index berechnet 

worden. Im Durchschnitt sank die TFP zwischen 1990 und 1999 um 6 % jährlich oder ins-

gesamt um 42 %. Der Hauptgrund für die beobachtete Verminderung der TFP ist im signi-

einzelnen Unternehmen ausgeprägte Unterschiede zu beobachten, was zu einer bimodalen 

-

sourcen hin. Die Heterogenität zwischen den Unternehmen hat im Laufe der Zeit stark zu-

genommen. Mittels Tobit-Regression ließ sich feststellen, dass Betriebsgröße, Betriebsform 

Agrarunternehmen haben.

Die Reihe der IAMO Discussion Paper wurde 2005 mit folgenden Ausgaben fortgesetzt, die 

sich alle als pdf-Datei kostenfrei von der IAMO-Homepage <www.iamo.de/dok/dp##> herun-

terladen lassen:

Abb. 3

Entwicklung der 
Publikationen von IAMO-
MitarbeiterInnen in 
Zeitschriften

Bester Zeitschriftenartikel

LISSITSA, A., ODENING, M.,

productivity in Ukrainian 
agriculture in transition, 
Agricultural Economics, Vol. 
32, S. 311-325

Diskussionspapiere
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EINAX, C., LISSITSA, A., PARKHOMENKO, S. (2005): Getreideproduktion in der Ukraine – Eine kom-
parative Analyse von Produktionskosten, IAMO Discussion Paper No. 79, Halle (Saale).

IVACHNENKO, O., LISSITSA, A.
-

ratungsdienste in der russischen Landwirtschaft – eine Fallstudie vom Oblast Omsk], IAMO
Discussion Paper No. 80, Halle (Saale).

ROTHE, A., LISSITSA, A. (2005): Der ostdeutsche Agrarsektor im Transformationsprozess – Aus-
gangssituation, Entwicklung und Problembereich, IAMO Discussion Paper No. 81, Halle 
(Saale).

ROTHE, A., LISSITSA, A.
IAMO Discussion Paper 

No. 82, Halle (Saale).

CURTISS, J., PETRICK, M., BALMANN, A. (Hrsg.) (2005): Beiträge des 3. Doktorandenworkshops 
zur Agrarentwicklung in Mittel- und Osteuropa 2005, IAMO Discussion Paper No. 83, Halle 
(Saale).

SVETLOV, N., HOCKMANN, H.
farms: The case of the Moscow region, IAMO Discussion Paper No. 84, Halle (Saale).

MELNYCHUK, V., PARKHOMENKO, S., LISSITSA, A.
IAMO Discussion Paper No. 85, Halle (Saale).

MELNYCHUK, V., PARKHOMENKO, S., LISSITSA, A. (2005): Creation of agricultural land market in 
Ukraine: Current state of development, IAMO Discussion Paper No. 86, Halle (Saale).

ROTHE, A., LISSITSA, A. (2005): Zur Wettbewerbsfähigkeit der ostdeutschen Landwirtschaft 
-

chischen Republik, IAMO Discussion Paper No. 87, Halle (Saale). 

BROSIG, S., YAHSHILIKOV, Y. (2005): Interregional integration of wheat markets in Kazakhstan, 
IAMO Discussion Paper No. 88, Halle (Saale).

In der Schriftenreihe Studies on the Agricultural and Food Sector in Central and Eastern Eu-
rope werden durch das IAMO Monographien und Tagungsberichte herausgegeben, die sich 
mit agrarökonomischen Fragestellungen zu Mittel- und Osteuropa beschäftigen. Alle Veröf-
fentlichungen ab Band 21 lassen sich als pdf-Datei kostenfrei aus dem Internet herunterladen 
<www.iamo.de/dok/sr_vol##.pdf>. Bislang sind in der Schriftenreihe 15 Tagungsbände und 
17 Monographien erschienen. Die Veröffentlichungen im Jahr 2005 waren:

BROSIG, S., HOCKMANN, H. (Hrsg.) (2005): How Effective is the Invisible Hand? Agricultural and 
Food Markets in Central and Eastern Europe, Bd. 31.

DAUTZENBERG, K. (2005): Erfolgsfaktoren von landwirtschaftlichen Unternehmen mit Markt-
fruchtanbau in Sachsen-Anhalt – Eine empirische Analyse, Bd. 32.

Studies on the Agricultural 
and Food Sector in Central 
and Eastern Europe
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In seinen Jahresberichten informiert das IAMO über die wissenschaftliche Arbeit des Insti-
tutes, die aktuellen Forschungsaktivitäten der MitarbeiterInnen, über Veranstaltungen, an 
denen das IAMO beteiligt war, über Kooperationen und Projekte sowie über Personal und 
Haushaltsangelegenheiten. Darüber hinaus stellt sich das Institut in seiner ebenfalls jährlich 
erscheinenden Serie IAMO Annual vor, zu der die vorliegende Publikation gehört und die 
ebenfalls in englischer und russischer Sprache erscheint. Hier soll einem breiten Publikum 
ein Überblick über die Arbeit des Institutes geboten sowie über die derzeitige Situation und 
über zu erwartenden Entwicklungen in den Ländern Mittel- und Osteuropas informiert wer-
den.

Der Information über Neuigkeiten, Veranstaltungen, Publikationen und sonstigen wichtigen 
Themen, die im Zusammenhang mit der Arbeit des Instituts stehen, dient der IAMO Newslet-
ter, der seit 2004 mehrmals pro Jahr per Email verbreitet wird. Interessenten können unter 
www.iamo.de/html_seiten/news.htm die deutsche Ausgabe abonnieren und unter www.iamo.
de/web_englisch/html_seiten/news.htm die Englische. 

Die Homepage <www.iamo.de> erfuhr in diesem Jahr eine technische Veränderung. Der 
neue Internetauftritt wird auf dem Open Source Content-Management-System TYPO3 ba-
sieren. Es besteht nun unter anderem die Möglichkeit, zeitnah die Inhalte der Homepage zu 
aktualisieren, in dem die MitarbeiterInnen selbstständig ihre Mitarbeiterseiten und Publikati-

soll die neue Webpräsenz dem Ziel der Barrierefreiheit näher kommen. Die Vorteile einer 
barrierefreien, standardkompatiblen Webseite sind u.a. eine verbesserte Zugänglichkeit für 
alle Nutzer, leichte Wartung und geringere Dateigrößen. 

Ausgehend von der Eingangsseite, die über Aktuelles, Veranstaltungen und neueste Publi-
kationen informiert, können Informationen zu den Kategorien Institut, Forschung, Veranstal-
tungen, Publikationen und Portal aufgerufen werden. 

Die Seite Institut informiert über die Kernaufgaben, die Institutsstruktur, die MitarbeiterInnen 
und die Bibliothek. Über die Bibliotheksseite lassen sich mittels OPAC Onlinerecherchen im 
Bibliothekskatalog durchführen. Aktuelle Stellenangebote sind ebenfalls unter der Kategorie 
Institut Forschung informiert über die aktuellen Forschungsvorhaben 
am Institut mit kurzen Projektbeschreibungen und einem Verweis zu den MitarbeiterInnenn 
und ausgewählten Publikationen. 

Der Menüpunkt Veranstaltungen
die das IAMO ausrichtet oder an denen das Institut beteiligt ist. Dazu gehören das IAMO-
Forum, der Doktorandenworkshop sowie inhaltlich wechselnde Seminare und Workshops. 
Auf diesen Seiten können sich die Tagungsteilnehmer vorab über Programme und die Refe-
renten informieren sowie eingereichte Beiträge einsehen. 

Sonstige eigene Schriften-
reihen

Homepage
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Weiterhin kann über die Homepage im Onlineservice auf alle internen Publikationen zuge-
griffen werden. So lassen sich das jährlich neu erscheinende IAMO Annual vollständig und 
in mehreren Sprachversionen sowie sämtliche Discussion Papers und Jahresberichte in Da-
teiform herunterladen. Diese Möglichkeit besteht ebenfalls für alle seit 2004 erschienenen 
Bände der Schriftenreihe Studies on the Agricultural and Food Sector in Central and Eastern 
Europe. Alle Publikationen der einzelnen Mitarbeiter sind über das Gesamtverzeichnis oder 
über die Mitarbeiterseiten direkt einzusehen. 

Der Menüpunkt Portal beinhaltet eine umfangreiche und strukturierte Linksammlung. Dort 

politischen, makroökonomischen und agrarwirtschaftlichen Fragen der europäischen Län-
der und der Staaten der GUS. Die Links wurden nach den Schwerpunkten Bibliotheken, 
Forschung, Indikatoren, statistische Landesämter, Landwirtschaftsministerien und andere 
Datenquellen geordnet. Besonders nutzerfreundlich ist die Aufarbeitung der im Internet zur 
Verfügung gestellten Informationen über Indikatoren. In dieser Rubrik werden die Daten nach 
Schwerpunkten vernetzt. Der Nutzer muss nicht mehr wissen, auf welcher Webseite die ge-
wünschten Informationen stehen. Er kann gezielt nach bestimmten Daten suchen und wird 
automatisch auf die Seite der betreffenden Institution geleitet.

Weinbergcampus
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-
lichen Abteilungsbesprechungen erwiesen. Dabei werden sowohl wissenschaftliche als auch 
organisatorische Belange diskutiert. Eine Plattform zur Erörterung abteilungsübergreifender 
organisatorischer Aspekte bilden regelmäßig einberufene Institutsvollversammlungen. Somit 
können sich alle MitarbeiterInnen des Institutes auf verschiedenen Wegen in die Willens-
bildung am IAMO einbringen. Für die Bewältigung bestimmter fortlaufend oder periodisch 
anfallender Aufgaben hat sich die Arbeit von sechs abteilungsübergreifenden Arbeitsgruppen 
bewährt: Bibliothek, Elektronische Informationssysteme, Drittmittel, Evaluierung, Öffentlich-
keitsarbeit und Veröffentlichungen.

Die derzeitige Forschung am IAMO orientiert sich an drei Leitbegriffen: Institutionen, Inte-
gration und ländlicher Raum. Diese Leitbegriffe grenzen die Aufgabengebiete thematisch 
und räumlich ein. Aber auch innerhalb dieser Abgrenzung stellt die Analyse der Entwick-
lung der Agrar- und Ernährungswirtschaft sowie ländlicher Räume in Mittel- und Osteuropa 
eine Aufgabe dar, die das gesamte Spektrum der agrarökonomischen Forschung erfordert. 
Gleiches gilt für die zunehmende Beschäftigung mit der erweiterten EU, den Beitrittskandi-
daten sowie zentral- und ostasiatischen Transformationsländern (ausführlich hierzu im Vor-
wort). Das IAMO kann diese Vielfalt nicht mit seinen Kapazitäten abdecken. Daher werden 
Schwerpunkte gesetzt, d. h. die Arbeit wird für Zeiträume von ca. sechs Jahren auf bestimmte 
Themen fokussiert. Diese erheben den Anspruch, die jeweils wichtigsten Probleme zu 
berücksichtigen. Bei der Auswahl der Forschungsschwerpunkte wurden für die mittelfristige 
Ausrichtung des Institutes die folgenden Kriterien zu Grunde gelegt: politische Relevanz, 
Dringlichkeit der Probleme, Akzeptanz und Umsetzbarkeit der Ergebnisse, Durchführbarkeit 
sowie langfristige Effekte der Forschungsprojekte. Bei der Auswahl und Konzeption neuer 
Forschungsprojekte dienen die Forschungsschwerpunkte als Richtschnur. Sie gewährleisten 
abteilungsübergreifend die Koordination der Arbeit und die Nutzung von Synergieeffekten.

Das derzeit gültige Mittelfristkonzept beschreibt folgende vier Forschungsschwerpunkte:

1. Modellgestützte Politikanalyse auf Sektor- und Betriebsebene,

2. Agrarverfassung in den MOEL,

3. Marginalisierung in ländlichen Räumen,

4. Produkt- und Prozessqualität in der Nahrungsmittelkette.

-
punkte in zehn Themenfelder bzw. Teams untergliedert worden (ausführlich hierzu im Vor-
wort). Ansprechpartner für jeden der Forschungsschwerpunkte und ihre Themenfelder ist 
ein promovierter oder habilitierter Wissenschaftler. Als umfassende Organisationseinheit der 
Forschungsarbeit dient nach den Themenfeldern und Abteilungen die Koordinierungsgruppe 
Forschung. Sie bietet ein Podium zur Behandlung von Fragen, die alle WissenschaftlerInnen 
gleichermaßen betreffen, wie z.B. die Entwicklung eines gemeinsamen Leitbildes.

Koordination am IAMO

Konzeption der wissen-
schaftlichen Arbeit
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Zentrale Dienstleistungen

-
rung des Hard- und Softwarebestandes. Abteilungsübergreifende Arbeitsgruppen koordinie-
ren die Dienstleistungen und optimieren ihren Nutzen für die Forschungsarbeit. Über die 
Arbeitsgruppen Öffentlichkeitsarbeit und Veröffentlichungen sind die WissenschaftlerInnen 
des IAMO daran beteiligt, Aufgabenstellungen und Ergebnisse der Forschung zu vermitteln. 
Die Arbeitsgruppe Elektronische Informationssysteme koordiniert die Entscheidungen zur 

Agrar- und Ernährungssektor der Transformationsländer Mittel- und Osteuropas. Die organi-
satorische und inhaltliche Ausrichtung der Bibliothek an den Erfordernissen der Forschung 
wird von der Arbeitsgruppe Bibliothek unterstützt. Die Arbeitsgruppe Drittmittel verfolgt das 
Ziel, organisatorische und verwaltungstechnische Erfahrungen im Zusammenhang mit Dritt-
mittelprojekten zu sammeln und innerhalb des Institutes bestmöglich nutzbar zu machen. Bei 
der Vorbereitung von Evaluierungen des IAMO durch dessen Wissenschaftlichen Beirat oder 
die Leibniz-Gemeinschaft unterstützt die Arbeitsgruppe Evaluierung das Direktorium bei der 
Erstellung der einzureichenden Unterlagen sowie der Vorbereitung der Begehung durch die 
Evaluierungskommission.



82

von Süden: Fahren Sie auf der A9 (München - Berlin) bis zum Schkeuditzer Kreuz. Wech-
seln Sie auf die A14 in Richtung Halle/Magdeburg und verlassen Sie sie an der Ausfahrt 
Halle/Peißen. Folgen Sie der B100 Richtung Halle bis zum Stadtgebiet (Ampelkreuzung 
Dessauer Brücke). Ordnen Sie sich rechts ein und biegen Sie mit der B100 nach links ab 
Richtung Zentrum und Magdeburg. Biegen Sie sofort wieder rechts ab auf die B6 Richtung 
Magdeburg und verlassen Sie diese an der nächsten Ausfahrt (Zoo, Wolfensteinstraße) und 
fahren Sie in Richtung Universitätsklinikum Kröllwitz. Folgen Sie der Wolfensteinstraße gera-
deaus (Unterführung, mehrere Ampeln, Überqueren der Reilstraße zur Großen Brunnenstra-
ße), bis sie auf die Burgstraße trifft. Biegen Sie dort rechts ab (vorgeschriebene Fahrtrichtung 
ist rechts). An der nächsten Kreuzung (Gasthof „Zum Mohr“ Burg Giebichenstein) fahren Sie 
links und folgen der Hauptstraße über die Saalebrücke. Direkt hinter der Brücke biegen Sie 
rechts ab, fahren wieder rechts unter der Brücke hindurch, immer am Saaleufer entlang. An 
der nächsten Kreuzung biegen Sie links Richtung Universität Weinbergweg ab und folgen 
der Straße bis zur nächsten Ampel. Fahren Sie geradeaus in die Walter-Hülse-Straße. Das 
Gebäude rechter Hand ist das IAMO. Biegen Sie nun rechts in die Theodor-Lieser-Straße, 

von Norden: Verlassen Sie die A9 an der Ausfahrt Halle (AS 13) und fahren auf die B100
Richtung Halle. Weiter siehe: „von Süden“

von Nordwesten: Fahren Sie in Magdeburg auf die A14 (Richtung Leipzig oder Dresden) bis 
zur Ausfahrt Halle/Peißen und dann auf die B100 Richtung Halle. Weiter siehe: „von Süden“

von Westen (auf der B 80): Folgen Sie der B 80 bis zur Kreuzung Rennbahnring und folgen 
dort der Beschilderung Richtung Peißnitz/Kröllwitz. Nach ca. 1,5 km an der 2. Ampel an der 
Eissporthalle in Richtung „Heide-Süd“ links abbiegen in die Blücherstraße. Folgen Sie der 
Blücherstraße bis zum Ende und biegen Sie dann rechts in die Walter-Hülse-Straße. Biegen 
Sie bei der nächsten Möglichkeit nach ca. 300m links durch ein Tor in die Theodor-Lieser-

Verlassen Sie das Bahnhofsgebäude durch den Haupteingang und folgen Sie bitte der Aus-
schilderung Haltestelle „Hauptbahnhof“ Hier nehmen Sie die Straßenbahnlinien 5 oder 5E
in Richtung Heide. Fahren Sie bis zur Haltestelle Weinbergweg (ca. 20 Min. Fahrtzeit). Das 

ein Pendelzug zum Hauptbahnhof. Den weiteren Weg können Sie unter „Anreise mit der 
Bahn“ nachlesen.

» mit dem Auto

» mit der Bahn

» mit dem Flugzeug
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